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Der Verſuch, den landwirthſchaftlichen Unterricht an Uni⸗ 


verſitäten und Akademieen in Vergleich zu ziehen. 
5 
Die „Annalen der Landwirthſchaft in den Königlich preußiſchen 
Staaten“ theilen in ihrem Wochenblatte Nr. 22 d. J. mit, daß der 
ſeitherige gräflich Egloffſtein'ſche Wirthſchafts-Direktor Dr. Kühn x. 


- auf den neubegründeten landwirthſchaftlichen Lehrſtuhl der Univerfität 


Halle berufen ſei, wo er vom 1. Oktober d. J. ab wirken werde. 
Es ſeien dadurch langjährige Wünſche der Provinz Sachſen und 
ihres landwirthſchaftlichen Provinzial⸗Vereins erfüllt. „Ein für ſeine 
Aufgabe begeiſterterer und tüchtigerer Mann, als Dr. Kühn, konnte 
kaum gewählt werden.“ 

In der That vereinigen ſich in dem nunmehrigen halliſchen Pro⸗ 
feſſor Friſche und Lebendigkeit des jugendlichen Forſchers mit der 
Sicherheit und Gediegenheit des mannhaften Gelehrten, — klare, 
ruhige Auffaſſung des umſichtigen Theoretikers mit den reichen An⸗ 
ſchauungen und Erfahrungen des gewiegten Praktikers in überaus 
glücklichen Verhältniſſen. Davon legen ebenſo die ſchnell allgemein 
bekannt gewordenen Schriften, wie das Wirken des bisherigen Wirth⸗ 
ſchafts⸗Direktors im engeren Privatkreiſe und im Vereinsleben laut 
redendes, glänzendes Zeugniß ab. 
fen am wenigſten den ſchleſiſchen Landwirthen in das Gedächtniß zu⸗ 
rückgerufen werden ſollen. Gewiß auch wird jene offizielle Beſtäti⸗ 
gung der längſt gerüchtweiſe verbreiteten Nachricht von der Berufung 
Kühn's nirgends einen freudigeren Wiederhall gefunden haben, als 
in dem Leſerkreiſe gerade unſerer Zeitung, welche ſo oft Gelegenheit 
gehabt, des Kühn'ſchen Namens in rühmendſter Weiſe Erwähnung 
zu thun. Wenn wir daher einerſeits auch auf das Lebhafteſte be⸗ 
dauern, Herrn Kühn aus unſerer Provinz ſcheiden zu ſehen, ſo über⸗ 
wiegt dies dennoch auch bei uns Schleſiern die freudige Genugthuung 
und Theilnahme an der ihm gewordenen wohlverdienten Auszeich⸗ 
nung und ſtimmen wir vielmehr rückhaltlos und von Herzen in den 
obigen Schlußſatz der Annalen ein, daß „ein für ſeine Aufgabe be⸗ 
geiſterterer und tüchtigerer Mann kaum gewählt werden konnte.“ 


Einzelnheiten dieſes Wirkens dür⸗ 9 


lingen werde, — dies kann in Beziehung auf die Perſoͤnlichkeit des 
Dr. Kühn ſelbſt nicht wohl in Frage geſtellt werden. Weſentlich 
werden ſeine Erfolge aber bedingt ſein durch die Mittel, welche man 
ihm gewähren wird, — bedingt namentlich auch durch die Hilfen, 
welche man ihm, dem Einzelnen, zu Gebote zu ſtellen gedenkt und 
mit denen ſich in Verbindung zu ſetzen man ihm die Gelegenheit 
bietet. Wir haben für jetzt gewiß keinen Grund, daran zu zweifeln, 
das man das Ganze, das Volle, das Reiche gewähren werde, 
deſſen es hier bedarf, wenn etwas Ordentliches werden ſoll. Mögen 
im Beſonderen auch die Herren vom Vorſtande des ſächſiſchen Gen: 
tral⸗Vereins ihrem bisher bethätigten Eifer nicht ſchon jetzt ein Ziel 
geſetzt erachten; — mögen auch ſie dahin nach ihrem Theile ſtreben 
helfen, ihrem Erwählten ſeine Wirkſamkeit zu einer hauptſächlich für 
ihn ſelbſt befriedigenden und freudigen zu machen, — denn dies wird 
die Grundbedingung ſein und bleiben, um diejenigen Erfolge zu 
ſichern, welche zugleich allen übrigen an der Sache irgendwie Bethei⸗ 
ligten unverkümmerte Befriedigung zu gewähren haben; — mögen 
deshalb auch jene Herren die ſehr umfaſſende und gewichtige Bedeu⸗ 
tung des unter ihrem Beithun eröffneten neuen Wirkungskreiſes, deſ⸗ 
ſen Früchte zunächſt auf den Boden ihrer eigenen Provinz zu fallen 
beſtimmt ſind, ja hoch genug anſchlagen. 

Das offizielle Blatt des landwirthſchaftlichen Miniſteriums ſchließt 
nun ſeiner eitirten Mittheilung die Bemerkung ein: 


„Es wird damit zugleich ein weiterer Verſuch ge— 
macht, wie die von ſo vielen, Liebig an der Spitze, 
gerühmten Vorzüge des landwirthſchaftlichen Un⸗ 
terrichtes an einer Univerſität vor dem an beſon⸗ 
deren landwirthſchaftlichen Akademieen ſich be wäh— 
ren werde.“ - 


Im Lichte eines Verſuches alfo wird an amtlicher Stelle die Neu⸗ 
begründung der hallenſer Profeſſur aufgefaßt. Wir begrüßen dieſe 
Auffaſſung als eine den Umſtänden und der Zeitlage durchaus ent⸗ 
ſprechende, und wünſchen, daß man dieſem Verſuche den vollen ſach⸗ 


emäßen Takt, den dowden ber oecähsenden Ernſt zuwende. Dieſem 
Wunſche einen eingehenderen Ausdruck zu geben, iſt der eigentliche 


Zweck dieſer Zeilen. 

Wer einen Verſuch anſtellen will, hat zuvor ſeine Verſuchsauf⸗ 
gabe in präziſe Faſſung zu bringen und den in den Verſuch aufzu⸗ 
nehmenden Gliedern die entſprechende Stellung und Verfaſſung zu 
geben. 

Die Aufgabe des diesmaligen Verſuches beſteht wohl in nichts 
Anderem, als in der Auffindung der beſten Formen für den landw. 
Unterricht hoͤchſten Grades. Man ſtellt ſich die Frage: Kann dieſer 
Unterricht mit größerem Erfolge ertheilt werden an einer Uni⸗ 
verfität, mit Benutzung der für dieſe gegebenen freieften Lehrformen, 
ihrer reicheren Mittel jeder Art, des ſich aus und an ihr entwickeln⸗ 
den Lebens? Oder konnen die beſonderen landwirthſchaftlichen Aka⸗ 


Ob die Erfüllung dieſer unter allen Umſtänden vorläufig fehr|demieen für die, eine höhere Fach⸗ und Geſammtbildung anſtreben⸗ 
schwierigen und einen vollen Mann verlangenden Aufgabe ihm ge: den jungen Landwirthe ausdrückliche und bleibende Vorzüge gegen⸗ 


Haus wirthſchaftliche Briefe. 
Von Dr. F. F. Runge, Profeſſor der Gewerbekunde in Oranienburg. 
Dreizehnter Brief. 
Vom Chlor und feinen Peziehungen zum Hauswefen. 


Im vorigen Briefe habe ich Thatſachen angeführt, wodurch die 
Unverträglichkeit des Chlors mit Nahrungsmitteln bewieſen iſt. 
Es beeinträchtigt auf eine auffallende Weiſe den Geſchmack der 
Butter, des Fleiſches und des Caviars. Nicht minder ſchädlich wirkt 
das Chlor auf andere Stoffe und vernichtet, ſich mit ihnen verbin⸗ 
dend, ihre werthvollſten Eigenſchaften. 

Ein auffallendes Beiſpiel der Art giebt das Wachs. Das ge⸗ 
wöhnliche Verfahren des Wachsbleichens an Luft und Sonne iſt 
ſehr zeitraubend, umſtändlich und bei Stürmen oft mit großen Ver⸗ 
luſten verbunden. Ich war daher ſchon früh bemüht, dies durch die 
Anwendung von Chlor abzukürzen. Da der gelbe Farbſtoff des 
Wachſes ſehr leicht durch Chlor zerſtört wird, ſo hoffte ich umſomehr 
auf einen guten Erfolg bei der Möglichkeit, ihm das Wachs in einem 
feinzertheilten Zuſtande darzubieten. 

Zu dem Ende wurde es mit einer Potaſchenauflöſung durch Er⸗ 
wärmen vereinigt. Man erhält fo eine milchartige Flüſſigkeit, die 
ſich mit Chlornatron (dem im zwölften Briefe beſchriebenen Fleck 
waſſer) ſehr gut vermiſchen läßt. Hierdurch tritt nun ſchon eine 
Bleichung ein, die aber erſt vollkommen wird durch Zuſatz von einer 
Säure, Dann ſcheidet ſich das gebleichte Wachs in der Geſtalt von 
weißem Käſe ab. Durch Waſchen und Erhitzen mit Waſſer ſchmilzt 
es dann zu einer klaren Flüſſigkeit, die nach dem Erkalten dem auf 
gewöhnlichem Wege gebleichten Wachs durchaus gleich fieht. Es iſt 
ihm aber leider nicht gleich. Denn die daraus bereiteten Lichte bren⸗ 
nen nicht. Es hat ſich nämlich ein Antheil Chlor mit dem Wachs 
verbunden, was ich ſelbſt nach vielfältiger Abänderung in den Men⸗ 
genverhältniſſen nicht zu verhindern vermochte. . 

Möge diefe Mittheilung dazu dienen, Andere von ähnlichen frucht⸗ 
loſen Verſuchen abzuhalten, und mögen namentlich die Herren Apo⸗ 
theker ſich vor einem mit Chlor gebleichtem Wachſe hüten. Es könnte 
doch ſein, daß es ſeiner leichten Darſtellung wegen im Handel vor⸗ 
käme und ihnen angeboten würde. Da das Wachs zur Darſtellung 
milder Salben dient, fo würde ein Chlorgehalt gewiß nachtheilig für 
die Wunden ſein. Folglich dürfen ſie es nicht nehmen, und ein 
kleiner Brennverſuch mit einem daraus dargeſtellten Lichtchen wird 
ihnen ſogleich zeigen, ob das Wachs für ſie brauchbar iſt oder nicht. 

Aehnlich wie auf Wachs, wirkt das Chlor auf den Schellack. 


Er wird davon vollkommen gebleicht, verliert aber dabei zum Theil 
ſeine Haupteigenſchaften. 

Für weiße Hölzer einen farbloſen Schellackfirniß zu haben, war 
von jeher der Begehr der Kunſttiſchler. Ebenſo groß war daß, Wor⸗ 
langen eines weißen Schellacks zur Darſtellung von hellfa. , 
namentlich blauen Siegellacken. Auch hier verſprach ich mir vom 
Chlor viel, aber auch zum Theil vergebens. 

Da Schellack ſich leicht in ſchwacher Natronauflöſung durch Er⸗ 
wärmen auflöſt, fo wurde mit einer ſolchen ebenſo verfahren, wie es 
oben beim Wachſe angegeben: ſie wurde mit Chlornatron verſetzt 
und dann durch Salzſaͤure geſchieden. Das Ergebniß war auch hier 
eine weiße, käſige Maſſe, die ſich in ſiedendem Waſſer zuſammenballen 
ließ und nach dem Erkalten ein weißes, ſeidenartiges Anſehen hatte. 

Mehr war in Betreff des Aeußeren nicht zu verlangen. Aber 
es entſprach ihm leider nicht das Innere. Dieſer weiße Schellack 
zeigte ſich faft unauflöslich in Weingeiſt, war alſo unbrauchbar für 
Tiſchler. Auch war er nicht ſchmelzbar, wie der ungebleichte Schel⸗ 
lack, ſondern blähte ſich an der Flamme des Lichts nur auf und ver⸗ 
kohlte, ohne zu ſchmelzen. 

Wäre man im Stande, der zu bleichenden Schellackauflöſung nur 
genau fo viel Chlor zuzuſetzen, als eben hinreichend iſt zur Blei⸗ 
chung, ſo würde, weil dies vom Farbſtoff in Anſpruch genommen, 
alſo unwirkſam gemacht wird, kein Chlor übrig bleiben, um ſich mit 
dem gebleichten Schellack zu verbinden und ihn unauflöslich und un⸗ 
ſchmelzbar zu machen. 

Da dies unmöglich iſt, ſo mußte nach einem Mittel gut wer: 
den, welches den Ueberſchuß an Chlor ſogleich bildet und Aınfhädlic 
macht, wie dies (nach dem zwölften Briefe) der Kalk that beim 
Weißätzen des Türkiſchroth. 

Hier wurde das Mittel im Weingeiſt gefunden. Wenn man 
den Schellack anſtatt in Natronauflöſung in Weingeiſt auflöſt und in 
dieſe Auflöfung das Chlornatron gießt und dann nach 7, Stunde 
Salzſäure zuſetzt, fo ſcheidet ſich auch ein weißer Schellack ab, aber 
man bemerkt keinen Geruch nach Chlor (wie es oben der Fall iſt), 
weil hier das überſchüſſige Chlor im Augenblick ſeiner Freiwerdung 
vom Weingeiſt gebunden wird. 

So erhält man dann einen gebleichten Schellack, der ſich voll⸗ 
kommen in Weingeiſt auflöͤſt und daher ſehr brauchbar für Tiſchler 
iſt. Aber der Siegellackmacher kann ihn doch nicht benutzen, denn 
ganz iſt er der Einwirkung des Chlors nicht zu entziehen. Er hat 
nämlich ebenfalls ſeine Schmelzbarkeit verloren. 

Bei noch vielen anderen Dingen hat man ſich des Chlors zur 


über dem Univerſttätsbeſuche behaupten? Verdient das Eine unter 
dieſen, das Andere unter jenen Vorausſetzungen den Vorzug? Welche 
Schätzung gebührt nach der einen, wie nach der anderen Seite hin 
denjenigen Akademieen, welche mit Univerſitäten von vornherein in 
nächſte Verbindung gebracht worden ſind? 

Dem zur Aufgabe gemachten Vergleiche gehören mithin, wie die 
Sache augenblicklich in Preußen liegt, drei Glieder an. Es gilt zu 
vergleichen die Erfolge, welche zu erreichen ſind: 1) durch beſondere 
landwirthſchaftliche Akademieen (Proskau, Waldau), — 2) an und 
durch Univerſitäten (Berlin, Halle), — 3) durch landwirthſchaftliche 
Akademieen, welche durch Lage und Organiſation mit Univerfitäten 
in nächſte Beziehungen geſtellt ſind (Eldena, Poppelsdorf). In Be⸗ 
treff einer jeden dieſer Anſtalten iſt zu ermitteln, in welchem Grade 
erfolgreich ſie auf die Fach-, wie auf die Geſammtbildung der ihnen 
ſich anvertrauenden landwirthſchaſtlichen Jugend Einfluß zu gewin⸗ 
nen vermöge, 


Ueberblicken wir von dieſem letztbezeichneten Standpunkte aus die 
verſchiedenen der genannten Anſtalten, ſo kann uns nicht entgehen, 
daß noch innerhalb einer jeden der drei Gruppen Unterſchiede beſte⸗ 
hen, welche für die Verſuchsfrage von größerem Belange find. 


So zunächſt beſtehen ſehr tief einſchneidende Unterſchiede zwiſchen 
einer großen Univerſität in einer Reſidenz (3. B. Berlin) — und 
einer kleinen Univerſität in entlegener Landſtadt (3. B. Halle). 


Auf großen Univerſitäten findet der Studirende nicht nur über⸗ 
haupt eine außerordentlich reiche Auswahl von Lehrenden, ſondern 
namentlich unter dieſen eine große Anzahl der berühmteſten Namen, 
der Sterne erſten Ranges, — ferner unter ihnen eine bedeutende 
Ausbildung der mannigfaltigſten fachlichen Spezialitäten. Der Stu⸗ 
dirende der großen Univerſität wird, angezogen durch die mächtigeren 
Individualitäten, wie nicht weniger durch die ausgebildeteren wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Spezialitäten, um ſo energiſcher und bleibender zu eigenem 
wiſſenſchaftlichen Leben angeregt. Dem hinzu tritt der, auf das ju⸗ 
gendliche Alter der Studirenden ſo leicht zündend wirkende Einfluß 
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die Gewalt des in dieſer nach großartigeren Zügen ſich entfaltenden, 
daher den Einzelnen um ſo viel intenſiver erfaſſenden öffentlichen und 
geſellſchaftlichen Lebens. So findet ſich hier eine Tiefe und eine 
Breite, eine Mächtigkeit des geiſtigen Stromes, deſſen Einflüſſen ſich 
am wenigſten der im bildſamſten, empfänglichſten Alter ſtehende Stu⸗ 
dirende zu entziehen vermag. Das Ueberwältigende dieſes Stromes 
auf das Studententhum erweiſt ſich u. A. ſchon an dem Umſtande, 
daß ein Studentenleben nach Weiſe kleiner Univerſitäten, in denen 
der Bruder Studio eine dominirende, in leeren Aeußerlichkeiten, wenn 
nicht in Rohheiten ſich ergehende Rolle zu ſpielen weit mehr Neigung 
entwickelt, weil Gelegenheit findet, — in der großen Univerſitätsſtadt 
nur kümmerlich zur Entwickelung kommen kann. 2 


Beſeitigung übler Eigenſchaften oder Beimiſchungen, jedoch meiſt guch 
ohne Nutzen bedient. Solche fruchtlos ausfallende Verſuche werden 
von den Anſtellern nur ſelten bekannt gemacht, und ſo werden ſie 
von Anderen immer wieder von Neuem wiederholt. 

So weiß ich, daß der Chlorkalk, mit und ohne Schwefelſäure, 
gar oft zum Entfuſeln des Branntweins verſucht wurde, in der 
Hoffnung, der Kohle dann nicht mehr zu bedürfen. Dieſe Undank⸗ 
barkeit gegen die Kohle, die doch Alles leiſtet, was man nur wün⸗ 
ſchen kann, rächte ſich ſtets durch einen verdorbenen Branntwein. 
Anſtatt daß er rein und fuſelfrei wurde, erhielt er einen anderen, 
noch unangenehmeren Geruch und Geſchmack. a 

Ein mir befreundeter Branntweinveredler hatte ſich noch vor 
Kurzem, durch einen reiſenden Schwindler und Geheimnißkramer dazu 
veranlaßt, mehrere Oxhoft Branntwein durch Chlorkalk dergeſtalt 
verdorben, daß er ihn nicht einmal zum gewöhnlichen Schnaps ver⸗ 
wenden konnte. . 

Hier ſollte ich nun wieder Rath ſchaffen. — Das Beſte, wozu 
ich rathen konnte, war, dem Branntwein durch Abziehen die Stärke 
von Brennſpiritus zu geben, und als ſolchen zu verkaufen. Auch 
konnte er zur Firnißbereitung dienen. Dies genügte aber dem Manne 
nicht, wegen des ſchwachen Abſatzes. Er ſollte fließender abgehen, 
daher wollte er feinen. Branntwein wieder trinkbar haben. — Nun 
ſchlug ich demſelben vor, ihn mit Aetznatron vermiſcht abzuziehen, 
und zwar in dem Verhältniß von 1 Pfd. Aetznatron (oder „Sei⸗ 
fenſtein“, wie es jetzt im Handel heißt) auf 1000 Pfd. Brannt⸗ 
wein. Dies geſchah, und das Ergebniß war eine Flüſſigkeit, die 
zwar noch eigenthümlich, aber nicht mehr unangenehm roch, ſo daß 
er daraus einen ſehr guten und wohlſchmeckenden Kümmelſchnaps 
bereiten konnte. 

Bei dieſer Einwirkung des Chlorkalks auf Branntwein bilden 
ſich verſchiedene Stoffverbindungen, zunächſt aus dem Fuſelöl, dann 
aber entſteht auch aus dem Weingeiſt ſelbſt eine ölartige, flüchtige 
Flüſſigkeit, die man Chloroform nennt. 

Durch Erwärmen einer Auflöſung von 6 Pfd. Chlorkalk in 30 
Pfund Waſſer mit 1 Pfd. ſtarkem Weingeiſt und Auffangen der ſich 
entwickelnden Dämpfe wird das Chloroform dargeſtellt. Es iſt eine 
Art Weingeiſt, der feinen Sauerſtoffgehalt gegen Chlor vertauſcht hat 
und eine viel ſchneller berauſchende Eigenſchaft beſitzt, als der reine 
Weingeiſt. Schon das bloße Einathmen des Dunſtes reicht hin, den 
Menſchen raſch beſinnungs⸗ und empfindungslos zu machen. 

Dieſe Empfindungsloſigkeit iſt fo groß, daß dem Menſchen Arme 
und Beine abgenommen werden koͤnnen, ohne daß er nur irgend 


Ueber einige mit Staßfurther Abraumſalz angeftellte 
Dungverſuche. 


Von Dr. Paul Bretſchneider. 


In Nr. 28 und 29 des vor. Jahrganges dieſer Zeitung hatte 
Referent auf das in der neueren Zeit in großen Quantitäten geför⸗ 
derte kalireiche Staßfurther Abraumſalz im Intereſſe der praktiſchen 
Landwirthſchaft hinzuweiſen ſich erlaubt, und, überzeugt von ſeinem 
Werthe als Düngemittel, den Wunſch ausgeſprochen: es möchten recht 
viele Grundbeſitzer von der in Staßfurth reichlich fließenden Kali⸗ 
quelle einen nennenswerthen Gebrauch machen. Die theoretiſche An: 
ſchauung von der Unentbehrlichkeit des Kali's für alle Pflanzen des 
Feſtlandes, die Thatſachen, daß dieſe Landpflanzen in ihrer Aſche das 
Kali faſt immer in größter Menge enthalten, daß es hier in Schle⸗ 
ſien eine beträchtliche Anzahl ſolcher Böden giebt, welche an Kali⸗ 
verbindungen verhältnißmäßig arm ſind, daß endlich — leider ſei es 
geſagt — auch jetzt noch die Düngerſtätten eine ſo unzweckmä⸗ 
ßige Behandlung in vielen Oekonomieen erfahren, daß dadurch 
Jahr aus Jahr ein die beträchtlichſten Verluſte an Kaliverbindungen 
mit ſeltener und bemerkenswerther Konſequenz herbeigeführt werden, 
waren hinreichend geweſen, mich zu den oben erwähnten Mittheilun⸗ 
gen zu veranlaſſen, welche übrigens den Auszug aus einem im land⸗ 
wirthſchaftlichen Central⸗Verein gehaltenen Vortrage darftellen. 

Seitdem iſt nahe ein Jahr verfloſſen, in welchem nicht nur eine 
ziemlich beträchtliche Anzahl von chemiſchen Unterſuchungen mit Staß⸗ 
further Abraumſalz ausgeführt und veröffentlicht wurden, ſondern 
auch Dungverſuche damit bei den verſchiedenſten Feldfrüchten an⸗ 
geſtellt worden ſind, über welche in den verſchiedenen landw. Zeit⸗ 
ſchriften Bericht erſtattet iſt. 

Iſt durch die chemiſchen Unterſuchungen der erfreuliche Nachweis 

. geliefert worden, daß die königl. Verwaltung der Saline Staßfurth 
ſichs angelegen ſein läßt, dem Handel ein, bezüglich des Kaligehaltes 
ziemlich gleichartiges Abraumſalz zu liefern, und hiermit einem in 
der erſten Zeit hervorgetretenen Uebelſtande dauernd abzuhelfen, ſo 
lauten auf der anderen Seite — und dies liegt durchaus in der 
Natur der Sache — die Ergebniſſe der praktiſchen Dungverſuche 
verſchieden. Nicht immer ſind günſtige Wirkungen des Abraumſalzes 
beobachtet worden, aber doch in vielen Fällen, und fühle ich mich daher 
veranlaßt, die Ergebniſſe einiger mir bekannt gewordenen Dungver⸗ 
ſuche, ſowie die von mir ſelbſt mit unverändertem und chemiſch ver⸗ 
ändertem Abraumſalz angeſtellten Dungverſuche einer Beſprechung in 
dieſen weit geleſenen, nicht nur den ſchleſiſchen Landwirthen unent⸗ 
behrlich gewordenen Blättern zu unterwerfen. 

Unter den mir bekannt gewordenen Dungverſuchen mit Staßfur⸗ 
ther Abraumſalz wähle ich nur einige heraus, die einiges Intereſſe 
beanſpruchen, weil ſie auf größeren Flächen angeſtellt worden ſind, 
oder beſonders genau beobachtet wurden. 

Herr Oekonomie⸗Rath Schulze⸗Schulzendorf theilt in dem Wo⸗ 
chenblatt der Annalen der Landwirthſchaft in den Königl. Preußiſch. 
Staaten 1861, S. 481 u. 482 einen bei Roggen angeſtellten Ver⸗ 
ſuch mit. Es wurden ſechs, je einen preuß. Morgen große Felder, 
welche Lupinen getragen hatten, zu den Verſuchen ausgewählt. 

Von dieſen blieb ein Feld ungedüngt, zwei erhielten je 100 Pfd. 
Peru⸗Guano, zwei je 100 Pfd. Fiſch⸗Guano, eines erhielt ca. 60 
Centner Schafmiſt. Dieſe Dünger wurden 5—86,. tief untergepflügt, 
der Acker mit 18, Metzen Roggen pr. Mrg. beſäet. Im Frühjahr 
rr IV np Bienen gettenea nı 
den, von denen ſechs ohne weitere Düngung verblieben, während drei 
Abraumſalz in der Menge von 100 Pfd., die drei letzten in der 
Menge von 200 Pfd. pr. Mrg. als Ueberdüngung empfingen. Der 
Boden war lehmiger Sand, früher ſtiefmütterlich behandelt. Der 
Herr Verſuchs⸗Anſteller berichtet nun, daß er trotz vielfachen Beſu⸗ 
ches dieſer Felder während der Vegetationszeit dennoch niemals Un⸗ 
terſchiede im Stande der geſalzenen und nicht geſalzenen Felder habe 
wahrnehmen können, doch ergab die Waage andere Reſultate. Die 
ausführlich mitgetheilten Wiegungen erweiſen, daß alle gedüngten 
Felder einen höheren Ertrag gegeben haben, als das nicht gedüngte, 
ſie konſtatiren alſo die Wirkung aller verabreichten Düngungen, aber 
fie ergeben auch, daß ſowohl der Peru-Guano, wie der Fiſch⸗Guano, 
wie der Schafdünger ohne Beigabe von Abra umſalz mit 
pekuniärem Verluſte angewendet worden waren, während die Zugabe 
von Abraumſalz ſich in fünf Fällen von ſechs nicht nur bezahlt 
machte, ſondern einen erheblichen Reingewinn abwarf. Aus den Ver⸗ 
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ſuchs⸗Reſultaten geht ferner hervor, daß 100 Pfd. Abraumſalz mit 
weit größerem Vortheil verwendet worden find, als 200 Pfd., und 
wir werden demnach feſtzuhalten haben, daß die Schulze⸗Schulzen⸗ 


dorf'ſchen Verſuche die Anwendung von nur 100 Pfd. Abraumſalz 


pr. Mrg. bei Roggen empfehlenswerth erſcheinen laſſen, daß fie fer: 
ner eine ungünſtige Einwirkung des Abraumſalzes als Ueberdün— 
gungsmittel nicht konſtatiren. 

Herr Schmidt⸗Tſchirnitz (Schleſ. Landw. Zeitung 1862, Nr. 17 


und 18) verwendete im Jahre 1861 ca. 200 Ctr. Abraumſalz bei 
Roggen, der zum Umackern reif war, ferner als Kopfdüngung 
bei Hafer und Klee Quantitäten von 100 Pfd. pr. Morgen. Die 


ſpeziellen Ernte-Reſultate theilt Herr Schmidt⸗Tſchirnitz nicht, dage⸗ 
gen im Allgemeinen mit, daß durch den Ertrag die Koſten des Sal: 
zes erſetzt und theilweiſe weit über 100 pCt. verzinſet wurden. Auch 
bei Erbſen, Mais, Zuckerrüben hat Herr Schmidt⸗Tſchirnitz günſtige 
Erfolge mit Abraumſalz erhalten, doch macht der Herr Verſuchs⸗ 
Anſteller beſonders darauf aufmerkſam, daß er die Ueberdüngung 
mit Abraumſalz im Allgemeinen nicht empfehlen könne, weil die 
überdüngten Pflanzen, obgleich ſie ſich ſpäter wieder erholen, der 
ätzenden Eigenſchaften des Salzes wegen, zuerſt abſterben. Wo große 
Mengen Salz verſchüttet wurden, da wuchs keine Pflanze mehr. 
Herr Dr. Lehmann, Vorſteher der Verſuchs-Station Weidlitz bei 
Bautzen, berichtet ebenfalls über einige mit Abraumſalz angeſtellte 
Dungverſuche (Amtsblatt für die landw. Vereine im Königreich 
Sachſen 1862, S. 48 u. ff.). Bei den Verſuchen, welche bei Wick⸗ 
hafer, Gerſte mit Klee und bei Lein ausgeführt wurden, fehlen die 
Angaben über die Erträge, doch ſind folgende Beobachtungen von 
allgemeinerem Intereſſe. Das Abraumſalz, in der Menge von 200 
Pfd. pr. Morg. bei Wickhafer mit der Saat eingeeggt, hatte zur 


Folge, daß der damit gedüngte Boden weit dunkler ausſah, als der 
zum komparativen Verſuch mit 200 Pfd. Steinſalz und der nicht 


gedüngte. Die dunklere Färbung rührte nach Lehmann's Unterſu⸗ 
chungen von einem größeren Feuchtigkeitsgehalt des mit Abraumſalz 
gedüngten Bodens her, und Lehmann erklärt denſelben aus der hy: 
groſkopiſchen Beſchaffenheit der Gemengtheile des Abraumſalzes. Die 
damit gedüngte Saat ging um 7—8 Tage ſpäter auf, als auf den 
anderen Parzellen, doch hatte die verzögerte Keimung keine nach— 
theiligen Folgen für die fpätere Entwickelung der Pflanzen. Im Ge: 
gentheil, der mit Abraumſalz gedüngte Hafer war dunkler grün und 
einige Zoll höher, als der nicht damit gedüngte, gewann über die 


weniger zahlreich aufgegangenen Wicken die Oberhand, beſtockte ſich 


ſtärker, doch verſchwanden nach der Entwickelung der Rispe dieſe 
Unterſchiede allmälig und der Hafer reifte ſchließlich um 8 — 10 Tage 
früher als der andere. 5 

Als Ueberdüngungsmittel bei Gerſte mit Klee angewandt, 
zeigte das Abraumſalz eine anfänglich zerſtörende Einwirkung auf die 
Blätter der Vegetation, doch waren ſpäter üble Folgen daran nicht 
bemerklich. Höͤchſt ungünſtig zeigte ſich die Ueberdüngung des 
Leins mit Abraumſalz — derſelbe kam zu keiner normalen Ent⸗ 
wickelung. 5 


Ein anderer Dungverſuch, welchen Dr. Lehmann mit Abraum⸗ 


ſalz anſtellte, welches zuvok mit gelöſchtem Kalk vermiſcht und zwei 
Tage vor der Saat zu Erbſen ausgeſtreut worden war, ergab ſehr 
günſtige, durch die Wiegung der Ernte kontrolirte Reſultate. In den 
Verſuchen wurden auf einem ſächſiſchen Acker an Korn 159, 120 
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war 1 Pfd. Abraumſalz und 2 ½ Pfd. Aetzkalk verwendet worden, 
welcher letzterer vor dem Vermiſchen mit dem Salz zu ſtaubigem 
Die Erbſen waren auf gedüngtem und 


Hydrat gelöjht worden war. 
ungedüngtem Lande gleichmäßig aufgegangen, zeigten nach 3—4 Wo⸗ 
chen auf den gedüngten Feldern einen ſehr günſtigen Stand, hatten 


eine dunkelgrüne Färbung angenommen und wurden nicht vom Roft 


befallen, während die ungedüngten Pflanzen, von immer mehr erblei⸗ 
chender Farbe, nicht nur ſtark mit Unkraut durchwuchſen, ſondern 
auch vom Roſt befallen wurden. 
den gedüngten Feldern 8 — 10 Tage länger, als auf den übrigen 
Feldern. Hierzu berichtet Dr. Lehmann ferner: 


„Von beſonderem Intereſſe find dieſe Ernte-Refultate auch info: 


fern, als aus ihnen hervorgeht, daß die Erträge in einem glei: 
chen Verhältniſſe mit dem Vorrath an Phosphorſäure des Bo: 
dens der einzelnen Parzellen ſtehen. Bis zum Jahre 1858 


Die Vegetationszeit dauerte auf 


war der Gehalt an Phosphorſäure in allen Parzellen gleich, 
im Jahre 1858 wurde dieſer Gehalt bei den Parzellen 1 nicht 
erhöht, bei 2 durch Düngung mit 6 Ctnr. Peru-Guano um 
60 Pfd. Phosphorſäure, bei 3 durch Düngung mit 8 Ctnr. 
Knochenmehl um 162 Pfd. Phosphorſäure. Wir werden dem⸗ 
nach nur dann hohe Erträge an Erbſen durch Abraumſalz und 
Kalk erreichen, wenn wir dem Boden ein oder zwei Jahre zu— 
vor eine ſtarke Düngung von Knochenmehl, Superphosphat 
oder Baker » Guano gegeben und denſelben dadurch mit der 
nöthigen Menge von Phosphorſäure verſorgt haben, oder wenn 
der Boden an und für ſich ſchon reich an Phosphorſäure iſt.“ 


Mit eben denſelben Düngemitteln in den nämlichen Gaben ge⸗ 
düngte Gerſte ergab in Weidlitz keinen Mehrertrag. 


Herr Dr. Grouven (Erſter Bericht der agrikultur⸗chemiſchen Ver⸗ 
ſuchs⸗Station zu Salzmünde, S. 216) hat bei Verſuchen mit Staß⸗ 
further Abraumſalz, die er in kleinem Maßſtabe auf Grasländereien 
und bei Hafer anſtellte, keine hervortretenden Wirkungen des Dün⸗ 
gers beobachten können. Es zeigte ſich weder die Ernte beſonders 
vermehrt, noch auch die chemiſche Konftitution des Heues durch Staß⸗ 
further Abraumſalz weſentlich verändert. 


Aus den hier in Kürze mitgetheilten Thatſachen wird man ent⸗ 
nehmen, daß das Abraumſalz an verſchiedenen Lokalitäten mit ſehr 
verſchiedenem Erfolge verwendet worden iſt, und ich will nun nicht 
anſtehen, auch die dahier erlangten Reſultate der mit Abraumſalz 
angeſtellten Dungverſuche, ſo weit ich dieſelben bis jetzt zu überſehen 
vermag, mitzutheilen. Sie ſind bei Hafer, Lein und Zuckerrüben 
im vorigen Jahre angeſtellt worden, in dieſem Jahre vorzugsweiſe 
bei Raps. Durch die bei Hafer angeſtellten Verſuche erſtrebte ich 
die Beantwortung folgender Fragen: 1) Läßt ſich das Abraumſalz 
unter den hieſigen Verhältniſſen überhaupt mit Vortheil anwenden? 
und 2) Iſt dies der Fall, welche Quantitäten des Salzes erſcheinen 
als die am meiſten geeigneten? 3) Haben die im Abraumfalze ent⸗ 
haltenen Chlormetalle des Magniums, des Natriums, des Kaliums 
nach ihrer auf chemiſchem Wege erfolgten Verwandlung in ſchwefel⸗ 
ſaure Salze eine weſentlich andere Wirkung auf die Vegetation, wenn 
äquivalente Mengen verwendet werden? Aeußert das Chlorma— 
gnium vielleicht einen ungünſtigen Einfluß, wenn es in größeren 
Quantitäten ausgeſtreut wird? 


Ad 3 muß ich nochmals erwähnen, daß das Staßfurther Abraum: 
ſalz aus weſentlich 3 verſchiedenen Salzen ein Salzgemiſch darſtellt. 
Es beſteht aus Kochſalz (Chlornatrium), Chlormagnium und ſchwe— 
felſaurem Kali. Daß Kochſalz der Vegetation nicht ſchädlich ſei, 
wenn es in mäßigen Mengen als Düngemittel verwendet wird, 
das erweiſen die häufigen Düngungen der Engländer mit dieſem 
Salze; daß ſchwefelſaures Kali nur günſtig influiren könne, darf man 
mit gutem Grunde annehmen; aber nur durch den direkten Verſuch 
konnte nachgewieſen werden, daß das Chlormagnium, welches einen 
ſehr erheblichen Gemengtheil des Abraumſalzes bildet, keinen ſchädli⸗ 
chen Einfluß auf die Vegetation ausübt, denn es iſt aller Grund 
vorhanden, einen ſchädlichen Einfluß zu fürchten, wenn man ſich ver- 
gegenwärtigt, daß Chlormagnium dem Chlorcalcium in vieler Bezie⸗ 
hung ſehr nahe ſteht, daß letzteres Salz einen entſchieden verderb— 
lichen Einfluß auf die Vegetation ausübt. a 

Um dieſer Frage näher zu treten, wurde durch Behandlung des 
dewehnlichen Staßfurther Abraumſalzes mit ausreichenden Quanti⸗ 
täten konzentrirter Schwefelſäure, das Kochſalz in ſchwefelſaures Na- 
tron, das Chlormagnium in ſchwefelſaure Magneſia umgewandelt 
und das neuentſtandene Salzgemiſch ſchließlich ſtark geglüht, um daſ⸗ 
ſelbe waſſerfrei erhalten und pulvern zu können. Die chemiſche Un⸗ 
terſuchung und eine einfache Rechnung lehren, wie viel der geglüh⸗ 
ten ſchwefelſauren Salze 100 Gewichtstheilen gewöhnlichen Abraum⸗ 
ſalzes korreſpondiren. Wurden äquivalente Mengen beider Salze ver⸗ 
wendet, ſo müßte ſich nachweiſen laſſen, ob den ſchwefelſauren Sal⸗ 
zen eine andere düngende Wirkung auf die Vegetation zukommt, als 
den Chlormetallen, ob eventuell das Chlormagnium der Vegetation 
ſchädlich ſei. Ich muß erwähnen, daß die Direktion der hieſigen 
chemiſchen Fabrik „Sileſia“ die Güte hatte, größere Quantitäten 
Abraumſalz mit den erforderlichen Quantitäten Schwefelsäure in 
ſchwefelſaure Salze umwandeln zu laſſen. 


Das Abraumſalz enthält in 100 Gewichtstheilen: 
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und kann es gar nicht fehlen, daß Unſereins, von dem die Leute] Leuten eine Verdeutſchung des Geſagten giebt, ſonſt iſt es buchſtäb⸗ 
vorausſetzen, daß man Alles wiſſe und wiſſen müſſe, auch angegan-⸗ lich in den Wind geredet. 


etwas merkt oder fühlt, und wenn er wieder zu ſich kommt, 
gar nicht weiß, was mit ihm geſchehen iſt. 

Es konnte für die Heilwiſſenſchaft nichts erwünſchter fein, als die 
Entdeckung einer ſo bedeutungsvollen Eigenſchaft, die die leidende 
und ohnehin genug gequälte Menſchheit mit einem Male von einer 
Reihe von Höllenqualen befreite, die bisher der erfahrene Arzt durch 
geſchicktes und ſchnelles Schneiden zwar etwas lindern, nie aber be⸗ 
ſeitigen konnte, namentlich nicht die Angſt. 

Im Jahre 1832 hatte Liebig ſchon dieſen Stoff entdeckt und 
ſein chemiſches Verhalten beſchrieben; aber über 20 Jahre mußten 
vergehen, ehe man ſeine betäubende Eigenſchaft und ihre gefahrloſe 
Anwendungsart erkannte. Wie wenig Menſchen giebt es, die mit 
dem alten Möſer ſich rühmen können, bis ins ſiebenzigſte Jahr 
keine Zahnſchmerzen gehabt zu haben? und wie unendlich viele da: 
gegen, die nur zu oft der Qual des Ausreißenlaſſens ſich unterziehen 
müſſen, und das oft von plumpen, ungeſchickten Händen! 

Ja ſelbſt geſchickte Zahnauszieher benehmen ſich oft mit einer 
für den Kranken höͤchſt peinlichen Unbeholfenheit. So erzählte mir 
ein junges Mädchen unter Thränen ihre eben ausgeſtandenen Leiden. 
Der ſonſt mit Ruhm genannte Zahnarzt hatte zu dreien Malen an: 
ſetzen müſſen, um den Zahn herauszubringen. Dies kann wohl vor⸗ 
kommen; aber in dieſem Falle war es doch zu arg, indem zwiſchen 
dem jedesmaligen Wiederanſetzen wenigstens eine höchſt peinliche Mi⸗ 
nute verlief, und warum? weil der Mann ſich nach und nach dreier 
verſchiedener Werkzeuge bediente. Auch dies kann hingehen, wenn ſie 
nur zum ſchnellen augenblicklichen Gebrauch bereit liegen. Aber un⸗ 
ſer Künſtler war nicht ſo fürſorglich geweſen. Das erſte Werkzeug, 
welches nicht verfing, wurde aus der Handhabe herausgenommen 
und dafür ein anderes eingeſchraubt. Als dieſes auch den Dienſt 
verſagte, wurde es wieder herausgenommen und noch ein anderes 
eingeſchraubt. Mit dieſem gelang endlich die Beſeitigung des Zahns. 
Aber man bedenke, was bei einer ſolchen Verfahrungsweiſe das arme 
Kind aushalten mußte! 

Dieſe Thatſache ſteht nicht einzeln da, denn ich habe von meh: 
reren Zahnärzten erzählen hören, daß fie ſich einer gleichen Unbehol— 
fenheit ſchuldig gemacht haben. Dies ift unverantwortlich; aber jetzt, 
wo die herrliche Wirkung des Chloroforms bekannt iſt, kommt es 
auf 1 bis 2 Minuten Zögerung nicht an. Das Chloroform iſt der 
Helfer in der Noth und für alle Zahnleidenden ein ganz unvergleich— 
licher Troͤſter. & 

Bei der großen Menſchenmenge, die von Zahnſchmerzen geplagt 
und von der Angſt vor dem Ausreißenlaſſen gequält wird, konnte 
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gen wird, von den Wunderwirkungen des Chloroforms zu erzählen und 


Eine recht merkwürdige Verbindung bildet das Chlor mit dem 


über die Wahrheit des von demſelben Behaupteten Bericht zu erſtatten. Sauerſtoff: die Chlorſäure, und, mit Kali vereinigt, das chlor⸗ 
Wenn dieſe Anforderungen zu oft kommen, werden fie endlich ſaure Kali, welches die kräftigen Eigenſchaften des Salpeters, aber 
läſtig, daher ich kürzlich einer gebildeten Frau, die ſich ausführlich in einem höheren Grade, beſitzt. 


über das Chloroform zu unterrichten wünſchte, den 5. Band von 


Eigenthümlich iſt ſein Verhalten zur Schwefelfäure, wenn es zu⸗ 


Wagener's Staats- und Geſellſchafts⸗Lexikon fandte, wo im Inhalts- gleich mit brennbaren Stoffen damit in Berührung gebracht wird, 
verzeichniß auf S. 319 ein Aufſatz über Chloroform angegeben war. Vermengt man nämlich 12 Loth chlorſaures Kali, 4 Loth Schwefel 
Ich ſchickte das Buch ab, ohne den Aufſatz geleſen zu haben. und 3 Loth Zucker innig mit einander und wirft davon eine Meſſer⸗ 

Am anderen Tage erhielt ich das Buch zurück, mit der Bitte, ſpitze voll auf ſtarke Schwefelſäure, welche ſich in einem flachen Ge— 
gefälligſt in deutſcher Sprache die erbetene Auskunft zu geben. fäß befindet, fo wird es auf der Stelle flammend entzündet. 


Die, welche ich geſchickt hatte, ſei in griechiſcher Sprache ab- Daſſelbe geſchieht, wenn man dem Gemenge 2 Loth Gummi zuſetzt, 


gefaßt und daher für einen ſchlichten Frauenverſtand ganz und gar es mit Waſſer zum Brei anrührt, und in dieſen Brei Schwefelhoͤlz⸗ 
unverſtändlich. Ich ſah mir nun den Aufſatz näher an und muß ſchen eintaucht. Nach dem Trockengewordenſein entzündet ſich auch 
geſtehen, daß die Frau Recht hatte, denn die in dem Aufſatz vor- dieſe Maſſe bei Berührung mit Schwefelſäure und ſetzt dann den 
kommenden Fremdwörter find mit das Aergſte, was der mit tod: Schwefel und das Holz darunter in Brand. 
ten Sprachen vollgepfropfte deutſche Stockgelehrte zu So entſtanden vor etwa 40 Jahren die chemiſchen Nippfeuer⸗ 
leiſten pflegt. Da ſteht gedruckt, und zwar mit deutſchen Buchſtaben: zeuge, um deren zweckmäßige Anfertigung und Verbreitung ſich 
„Methode zu operirende Kranke in den Zuſtand der Anäſthe- der Dr. Wagenmann in Berlin ein ganz beſonderes Verdienſt er: 
fie zu verſetzen.“ — „Anäſtheſirende Subſtanzen“ — zue worben hat. Er kam auf den glücklichen Gedanken, die Nippfläſch⸗ 
mentane Paralyſirung der Senſibilität durch anäſtheſi⸗ſchen mit Asbeſt zu füllen und dieſen nur mit Schwefelſäure zu be- 
rende Subſtanz“ — „Chloroform wirkt anäſtheſirend oder feuchten. Dadurch wurde verhindert, die Hölzchen zu tief einzutau⸗ 
als Revulſiv⸗ mittel innerlich, nach 
der individuellen Impreſſionabilität des Patienten wirft) Anbrennen unmöglich machte. — Dieſe zu ihrer Zeit höchſt nützliche 
es beruhigend“. Erfindung iſt jetzt durch die Phosphor-Streichzünder verdrängt worden. 
Wie gefällt dies meinen Leſerinnen? Beſonders nimmt ſich das Da ich unter meinen lieben Leſern ſicher auch Jäger habe, ſo 
Im⸗pres⸗ſto⸗na⸗bi⸗li⸗tät des Pa⸗ti⸗en⸗ten fo recht vornehm gelehrt | will ich auch einmal ihnen etwas bringen, und zwar über ein wei⸗ 
aus, und heißt doch weiter nichts, als die Empfänglichkeit desſßes Schießpulver. Sein Hauptbeſtandtheil iſt chlorſaures Kali, 
Kranken! N das in dem Verhältniß von 49 Pfund mit 23 Pfund Zucker und 
Es iſt gewiß ſehr bedauerlich, daß Bücher, die für die allgemeine 28 Pfund Cyaneiſenkalium gemengt iſt. 
Leſewelt beſtimmt find, wie das Wagener'ſche Staats- und Geſell⸗ Dieſes Pulver ſoll faſt rein abbrennen, alſo die Geſchütze nicht 
ſchaftsbuch, ſich derartig vernehmen laſſen, und um fo auffallender, verunreinigen. Seine Wirkung iſt die doppelte vom ſchwarzen, aber 
da die vielen anderen jo vortrefflichen Aufſätze in demſelben ſich meift,) der Koſtenpreis iſt wenigstens ein dreifacher. 
einer verſtändlichen Sprache befleißigen. Aber es giebt bei uns Leute, Als das chlorſaure Kali entdeckt wurde, glaubte man in ihm 
die nicht zwei Zeilen ſchreiben können, ohne daß ein Fremdwort mit einen Erſatz des Salpeters zu haben und es an Stelle deſſelben zur 
unterläuft, und dieſe find es, die ſich ganz beſonders vordrängen, Darſtellung des ſchwarzen Pulvers verwenden zu können, und mengte 
zum Volke zu ſprechen. Man ſehe doch nur gewiſſe Zeitungen anz es in entſprechendem Verhältniß mit Kohle und Schwefel. Man er⸗ 
es iſt ein Schimpf und eine Schande! Ohne ein Wörterbuch hielt aber ein höchſt gefährliches Ding, das gleich beim erſten Probe⸗ 
zur Seite, find fie gar nicht mehr zu leſen, und wenn fo ein von ſchuß mehrere Menſchen tödtete. Seine Verpuffung geht nämlich zu 
fremdländiſchen Wörtern ſtrotzender, hochweiſer Gelehrter eine Rede raſch vor ſich, wie beim Knallſilber, fo daß jeder Widerſtand 
halt, fo muß noch ein anderer Gelehrter hinter ihm ſtehen, der den! ſchnell überwunden, und dadurch das Geſchütz zertrümmert wird, 


Stärke der Doſis und nach ſchen, was, wenn es geſchah und an das Holz auch Säure kam, das 


% 


gebläuet wird. 


Kochſalz. 19,68, daraus enfteht: ſchwefelſ. Natron 


Chlormagnium . 28,18, ſchwefelſ. Magneſia 35,59 
Chlorkalium. . 0,54, ſchwefelſ. Kali . 0,63 
ſchwefelſaures Kali 19,20, ſchwefelſ. Kali 19,20 
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Sand 209, Sand 209 
Waser: . keins. 

Es korreſpondiren demnach 100 Gewichtstheile des gewöhnlichen 
Abraumſalzes 81,5 Gewichtstheilen des mit Schwefelſäure veränder⸗ 


ten. Dieſes Verhältniß wurde ſtets bei den folgenden komparativen 


Dungverſuchen innegehalten. 

Zur Dispofition ſtanden 11, je 90 OR. große Verſuchsfelder, 
welche nach den von mir ausführlich und eingehend geführten Dün⸗ 
gungs⸗Tabellen annähernd in gleichem Zuſtande ſich befanden, pro 
Morgen namhafte Verluſte an Kali — ca. 140 Pfd. — erlitten 
hatten, aber bei früheren komparativen Verſuchen ſehr ungleichmäßige 
Zufuhren an Phosphorſäure erfahren hatten, und demgemäß ſehr un⸗ 
gleichmäßige Phosphorſäuregehalte zeigten. Sollten alſo Dungver⸗ 
ſuche mit Abraumſalz angeſtellt werden, ſo mußte vor Allem derſelbe 
Phosphorſäuregehalt hergeſtellt werden. Das reichſte Feld hatte 38 
Pfund Phosphorſäure mehr empfangen, als es durch Kultur ver: 
loren, das ärmſte Feld dagegen 49 Pfd. weniger. Sollte letzteres 
dem erſteren gleichwerthig werden, ſo mußten ihm vor Allem 87 Pfd. 
Phosphorſäure zugeführt werden. Dies iſt denn zunächſt geſchehen, 
und vor der Einleitung des Verſuchs hatte jedes Feld einen Ueber⸗ 
ſchuß von 38 Pfd. Phosphorſäure erhalten. Ich hielt für paſſend, 
mit der Gabe von 50 Pfd. Abraumſalz pr. Mrg. zu beginnen und 
um 50 Pfd. aufzuſteigen. Im fünften Felde wurden demnach 250 
Pfd. Abraumſalz verwendet. Fünf andere Felder empfingen die kor⸗ 
reſpondirenden Quantitäten des mit Schwefelſäure behandelten Sal⸗ 
zes, ein Feld blieb völlig ungedüngt. Die Düngung erfolgte am 
10. April 1861, am Tage der Ausſaat und kurz vor derſelben. 
Man ſäete pr. Mrg. 24 Metzen Späthafer aus und brachte Saat 
und Dünger gemeinſam mit der Egge unter. 

Ich habe nicht bemerken können, daß auf den mit Abraumſalz 
gedüngten Feldern die Keimung verlangſamt worden wäre, ſie ging 
vielmehr unter dem Einfluß des vorjährigen kalten Frühjahrs im All: 
gemeinen ſehr langſam von Statten, und zwar gleichmäßig langſam 
auf allen Feldern. Aber ſchon in der 1. Hälfte des Mai beobachtete 
ich die durchgehends ſehr dunkelgrüne Färbung der breitblätterigen 
Pflanzen, welche im Abraumſalz ſtanden. Die Felder trugen ſämmt⸗ 
lich das Gepräge großer Ueppigkeit, und zwar in um fo höherem 
Grade, je größer die Quantität Abraumſalz gegriffen worden war. 
Das ungedüngte Feld konnte zu allen Zeiten von den gedüngten 
unterſchieden werden, welche letztere eine größere Ernte verſprachen. 
Iſt es auch unglaublich ſchwer, ja faſt unmoglich, nach der Ent: 
wickelung der Blüthenrispe Unterſchiede an der Vegetation mit Be⸗ 
ſtimmtheit noch nachzuweiſen, fo laſſen ſich bei ungemein üppigem 
Stande dennoch die am beſten beſtandenen Felder erkennen. Unter 
allen elf Feldern zeigte den üppigſten Stand dasjenige, welches 122,2 
Pfd. des mit Schwefelſäure behandelten Abraumſalzes, korreſpondi⸗ 
rend 150 Pfd. gewöhnlichem Salz, empfangen hatte. Der Hafer 
reifte auf dieſem Felde 3 Tage fpäter, als auf den übrigen. Die 
Reife trat nicht ganz regelmäßig ein, ſie wurde durch die ſehr hohe 
Temperatur Ende Juli auf einigen Stellen des Feldes in auffälliger 
Weiſe beſchleunigt, und dieſe Erſcheinung wäre ich geneigt, viel mehr 
den Verſchiedenheiten des Bodens, als der Düngung beizumeſſen. 
Gehauen wurde der Hafer vom 2. bis 5. Auguſt, parzellenweiſe ge⸗ 
erntet, in der Scheune beſonders geſtapelt. Gedroſchen und gewogen 
wurde vom 7. bis 16. September. 

(Schluß folgt.) 


Winterkraut. 


Die Zeitungen berichten jetzt viel von einem „Winterkraut 
Graicheniana“, einem ganz neuen, ausgezeichnet guten Viehfutter, 
welches durch Vereinigung des Blumenſtaubes aus der Kohlrabi⸗ 
und Rapsblüthe mit der Welſchkohlblüthe entſtanden it. Es wird 
Anfangs Juli oder Auguſt geſäet, im Auguſt oder September ge- 
pflanzt und, je nach Wirthſchaftsbedarf, im Januar, Februar und 
März zur Fütterung der Kühe, welche gute und viele Milch darnach 
geben, geerntet. Dieſes Kraut, welches alsbald nach der Pflanzung 
viele tiefe Saugwurzeln treibt, und dadurch fein Wachsthum ſchnell 
fördert, bildet ſich in 6—8 Wochen zu einer großen Staude aus. 
Das obige weiße Pulver ſoll gefahrloſer ſein. 
leine eigene Erfahrungen mittheilen. 8 

Da das Chlor auf Stoffe pflanzlichen und thieriſchen Urſprungs 
vorzugsweiſe farbezerſtörend oder bleichend wirkt, jo war es 
für mich eine höchſt auffallende Erſcheinung, als ich das erſtemal auf 
einen Stoff ſtieß, auf den das Chlor farbeerzeugend wirkte, in⸗ 
dem es denſelben in einen wirklichen Farbſtoff verwandelte. 

Dies war bei einer chemiſchen Unterſuchung des Steinkohlentheer⸗ 
Oels der Fall, das ich durch Schütteln mit Chlorkalkauflöͤſung von 
ſeinem üblen Geruch zu befreien ſuchte. Der Geruch verſchwand nicht, 
aber die waſſerklare Chlorkalkauflöſung, die nach einiger Ruhe ſich 
unten abſetzte, nahm zu meinem großen Erſtaunen eine kräftig tief— 
blaue Farbe an, wie Kupferammoniak. 

Dies deutete auf das Vorhandenſein eines neuen, bis dahin ganz 
unbekannten Stoffes. Ich forſchte nun weiter nach und fand, daß 
man ihn durch Säuren dem Steinkohlenöl entziehen kann, daß er, 
für ſich dargeſſellt, als farbloſe, ölartige Flüſſigkeit erſcheint, aber die 
Eigenſchaft einer Baſis hat und mit Säuren weiße Salze giebt, 
und daß jedes dieſer Salze, mit einer kalkhaltigen Chlorkalkauflöſung 
in Berührung gebracht, ſtets eine veilchenblaue Färbung er: 
leidet. 

Aus dieſem Grunde nannte ich den Stoff Kyanol oder Blaudl 
und beſchrieb feine weſentlichen chemiſchen Eigenſchaften in Poggen⸗ 
dorff's Annalen. Von dieſen will ich nur, als hierher gehörig, 
die folgenden anführen: durch Chlorkalk wird das Kyanol in eine 
rothe Säure verwandelt, die mit Baſen blaue Verbindungen bildet. 
Daher erzeugt die kalkhaltige Chlorkalkauflöſung damit ein prächtiges 
Veilchenblau, das durch Säuren ins Hochrothe übergeht. 

Andere Chlorſalze verwandeln das Kyanol in noch andere Farb⸗ 
ſtoffe. So entſteht, wenn man Chlorkupfer mit ſalzſaurem Kyanol 
auf einer bis zu 80 Gr. R. erhitzten Porzellanplatte zuſammenbringt, 
eine dunkelgrün⸗ſchwarze Färbung. Der in dieſer Verbindung 
enthaltene Farbſtoff unterſcheidet ſich weſentlich von dem oben er: 
wähnten. 

Noch auffallender iſt die Wirkung von Chlorgold auf das Kyanol. 
Auf einer mit Chlorgold beſtrichenen Porzellanplatte von 80 Gr. R. 


Ich kann darüber 


bringt ein Tropfen wäſſeriges Kyanol ſogleich einen purpurfar⸗ 
benen Fleck hervor mit blauen Rändern. — Erwärmt man Chlor⸗ 


goldauflöfung mit einem Ueberſchuß von wäſſeriger Kyanolauflöfung, 
jo bildet fi) eine purpurrothe Flüſſigkeit, die durch Baſen nicht 
Der hier gebildete Farbſtoff iſt alſo auch von 
dem verſchieden, der durch die Einwirkung des Chlorkalks entſteht. 
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So lange nur einige Wärme im Erdboden bleibt, wächſt es ſelbſt 
unter dem Schnee fort, erfriert niemals und giebt hauptſächlich an 
Blättern — welche der Form nach dem Blumen- und Welſchkohle, 
der Farbe nach dem Gartenſalate gleichen und im Winter einen 
prachtvollen maigrünen Anblick gewähren — eine höchſt bedeutende 
Futtermaſſe. Dieſes neue Futterkraut, welches auch im Herbſte und 
Frühjahre ein feines Gemüſe giebt, ift vom Gutsbeſitzer und Ablö— 
ſungs-Kommiſſar Adv. Heinrich Graichen zu Leipzig kultivirt und 
erprobt worden. Wird dieſes Kraut im zeitigen Frühjahr geſäet 
und gepflanzt, dann bringt es im Sommer und im Herbſte eine be: 
deutende Futtermaſſe, überſteht aber dann den Winter um deswillen 
nicht jo gut, weil es ſchon im erſten Jahre feine Vollendung er⸗ 
reicht. Es iſt nicht mit dem ebenfalls neuen Futterkohle (Cottagers, 
Turners Büttner Kohl) zu verwechſeln, welcher in der Farbe dunkel, 
mehr rothbraun und krauskohlähnlich, hart und zur Speiſe nicht zu 
verwenden iſt. Samen davon, für jetzt, weil nur wenig vorräthig, 
à Loth 1 Thlr., wird von dem genannten Herrn Graichen zu 
Leipzig abgegeben. (Gemein. Wochenbl.) 
. 
Provinzialberichte. 

i s Kreis Glogau), 3. Juli. „Nach Regen folgt 
Son g alte Spri 1 aber es ift deus nich = 
da die ſeit der Pfingſtwoche gefallenen, ich möchte ſagen faſt unausgeſetzt ge⸗ 
fallenen naſſen Niederſchläge uns bisher nur „Kälte“ gebracht haben. Kurz 
es iſt ein entſchieden unfruchtbares Wetter, von einem Fortſchritt im Wachs⸗ 
thum kaum etwas bemerkbar. Nachdem der Regen ſeit dem 27. v. M. nach⸗ 
gelaſſen hatte, war es ſeitdem möglich, die Rapsernte zu beginnen reſp. zu 
beendigen, ebenſo mit der Heuernte vorzugehen; wo letztere ſchon vor den 
Regentagen begonnen war, hat es an manchen Verluſten nicht gefehlt, ver⸗ 
urſacht durch den zu lange anhaltenden Regen. Mit dem zweiten Schnitt 
im Klee geht es wie im vorigen Jahre, er will nicht wachſen. Der vielfach 
im Kreiſe angebaute Hirſe iſt gar nicht aufgekommen. Den übrigen Feld⸗ 
früchten hat bisher die Kälte während und nach der Regenperiode weniger 
ſichtbar geſchadet, — das werden wir wohl erſt beim Dreſchen merken, 
nur Gerſte kümmert — auf großen Strichen von Honigthau befallen — ſehr. 
In Summa: wo bleibt der von Herrn Profeſſor Dr. Dove gütigſt in Aus⸗ 
ſicht geſtellte „heiße“ Sommer? + 
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Auswärtige Berichte, 


Berlin, 7. Juli. [Ausputzen der Obſtbäume im Sommer. 
— Der Cocons-Markt in Berlin. — Die Urſachen der dies⸗ 
jährigen Raupen⸗Krankheit. — Die Piaſſava⸗Faſer.] Die Jah⸗ 
reszeit erinnert an eine Aufforderung des bekannten Obſtwirthes Lucas in 
Stuttgart, welche das Ausputzen der Obſtbäume im Sommer zum 
Gegenſtande hat. Je mehr man im Allgemeinen der Anſicht iſt, daß das 
Ausputzen zu dieſer Zeit ſchädlich ſei — wobei man, beiläufig geſagt, Som⸗ 
mer und Frühjahr verwechſelt — deſto mehr werth ſcheint es mir, die ab⸗ 


weichende Auffaſſung einer Autorität zur Diskuſſion zu bringen. Um dieſen 


ea vollſtändiger zu erreichen, wird es nöthig fein, die Anſchauungen des 
Herrn Lucas etwas näher kennen zu lernen, wozu uns ein Abdruck jener 
Aufforderung in den Sigmaringer Mittheilungen Gelegenheit giebt. Indem 
in derſelben zunächſt darauf hingewieſen wird, wie man gerade im Sommer 
die abgeſtorbenen Zweige, die zu dicht ſtehenden Aeſte, die die Krone ver⸗ 
unſtaltenden Waſſertriebe bemerken könne, wird zu 11 5 verſucht, daß das 
Ausputzen im Sommer für den Obſtbaum ganz unſchadlich fei, wogegen es 
im Beginne des Frühjahrs nicht ſelten das Erkranken der Bäume zur f be. 
abe. Als ſelbſtverſtändlich wird vorausgeſetzt, daß man reich mit Obſt be⸗ 
adene Bäume im Sommer nicht ausputzen, dagegen jede durch das Be⸗ 
ſchneiden und Ausputzen entſtehende Wunde des Baumes auf das ſorgfäl⸗ 
tigſte behandeln werde. Dringend wird hierzu das Steinkohlentheer 
empfohlen, weil daſſelbe, kalt aufgetragen, ſchnell A az auf welche 
es gebracht wird, ſchließt, eine bis zwei Linien in dieſelben eindringt und 
eine völlig feſte, die Luft und Feuchtigkeit ſehr gut abſchließende Bedeckung 
des darunter liegenden geſunden Holzes gewähre. Hat man im Frühjahre 
ausgeputzt, ſo muß man mit dem Theer⸗Anſtriche ſo lange warten, bis die 
ſehr ſaftige Wunde etwas getrocknet iſt, während man im Sommer nach 
dem Ausputzen ſofort vertheeren kann. — Am 3. und 4. dieſes Monats 
wurde der im vorigen Jahre zum erſten Male abgehaltene Cocons⸗Markt 
hier abgehalten. Wie man erzählte, hatten namentlich die Herren Ramm⸗ 
low und Heeſe ſchon vorher bedeutende Quantitäten in der Provinz auf⸗ 
gekauft, woraus ſich zum Theile die nicht erhebliche Beſchickung des Mark⸗ 
tes erklären läßt. Zum anderen Theile liegt eine Erklärung dafür darin, 
daß man den diesjährigen Ertrag überhaupt nicht einmal einem halben 
Durchſchnitts⸗Ertrage gleich ſchätzt. Es mochten etwas über 3000 Metzen 
Cocons zum Markte gebracht ſein. Der Preis war von Paris mit 40 bis 
45 Sgr. für das Kilogr. notifizirt und der hieſige ftellte ſich, jenem ent: 
ſprechend, im Durchſchnitte auf etwa 21 Sgr. für das Pfund. Der nie: 
drigſte Preis mochte wohl 16, der höchſte 25 Sgr. ſein. Ausnahmsmweiſe 
wurden Cocons von Raupen japaneſiſcher Abſtammung zur Zucht 9 
jedoch erheblich höher bezahlt. Der Schluß⸗Markt findet am 24. Juli ftatt, 
— Von der epidemiſchen Krankheit der Raupen ſcheinen erhebliche Fälle in 


Aber das Chlor und ſeine Verbindungen ſind es nicht allein, 
welche umwandelnd auf das Kyanol wirken. Auch die des Sauer⸗ 
ſtoffs thun es. Namentlich zeigt die Chromſäure eine bedeutende 
Wirkung. Auf einer 80 Gr. R. heißen, mit rothem chromſauren 
Kali beſtrichenen Porzellanplatte bringt ein Tropfen ſalzſaure Kyanol⸗ 
auflöſung einen dunkelſchwarzen Fleck hervor, der einen rothen 
Farbſtoff enthält. — Druckt man das ſalzſaure Kyanolſalz auf Kat⸗ 
tun, der mit chromſaurem Bleioryd gefärbt iſt, fo entſtehen 
innerhalb 12 Stunden grüne Muſter, die der Wäſche widerſtehen. 

Auch ohne daß Chlor oder Sauerſtoff vorher darauf einwirkten, 
zeigt ſich das Kyanol als Färbendes unter Mitwirkung einer Säure, 
aber nur auf ganz beſtimmte Stoffe. So war durch Unsvorſichtig⸗ 
keit etwas von der Auflöſung des oralſauren Kyanols verſchüttet 
worden und wurden dadurch verſchiedene Hölzer und Zeuge verun⸗ 
reinigt. Die meiſten zeigten keine andere Veränderung, als die des 
Genäßtfeins, aber zu meiner großen Verwunderung hatten Fichten: 
holz und Hollundermark eine tief gummiguttigelbe Farbe ange⸗ 
nommen. Papier, Lein, Baumwolle, Seide und verſchiedene Hoͤlzer 
waren farblos geblieben. i 

Indem ich der Fichtenholzfärbung weiter nachforſchte, ergab ſich, 
daß ein eigenthümlicher Beſtandtheil deſſelben davon die Urſache iſt. 
Als ſehr merkwürdig muß ich hierbei herausheben, daß dieſe gelbe 
Farbverbindung des Kyanols durch Chlor nicht gebleicht wird 
und ihr Färbevermögen fo groß iſt, daß mit 1 Gran oxalſaurem 
Kyanols 20, ſage zwanzig Quadratfuß Fichtenholzfläche dunkel⸗ 
gelb gefärbt wurden. Dieſe auffallende Thatſache wurde durch den 
folgenden Verſuch feſtgeſtellt. 

Es wurde 1 Gran oralſaures Kyanol in 800 Gran Waſſer auf⸗ 
gelöft, und in dieſe Auflöfung wurden 1000 Gran dünne Fichten⸗ 
holz⸗Hobelſpäne gebracht. Sie färbten ſich dunkelgelb. Da nun 
1 Quadratfuß ſolcher Hobelſpäne nicht mehr als 100 Gran wog, 
ſo machte dies eine Gelbfärbung von 10 Quadratfuß Späne auf 
beiden Seiten mit 1 Gran oxalſaurem Kyanol. 

Dieſe ſehr merkwürdigen Thatſachen machte ich mit noch anderen 
über die Karbolſäure und verſchiedenen anderen Stoffen des 
Theeröls in Pogg. Annalen im Jahre 1834 bekannt. Sie waren 
auffallend genug, um eine gewiſſe Aufregung unter den Chemikern 
zu veranlaſſen, aber die meiſten wollten nicht daran glauben. Ja, 
der Dr. Reichenbach in Mähren, der verdienſtvolle Entdecker des 
Kreoſots und Paraffins, ließ ſich im blinden Eifer fo weit fortreißen, 
daß er eine große Abhandlung drucken ließ, und darin zu beweiſen 
ſuchte, daß es mit meinen Entdeckungen nichts ſei! Ich blieb ihm 


hieſiger Gegend nicht vorgekommen zu ſein, dagegen datirt der vorgekom⸗ 
mene Verluſt aus der Zeit der grellen Temperatur⸗Veränderung während 
des 1 Durch die vorher ſo günſtige Witterung hatten die Rau⸗ 
pen und Blätter des Maulbeerbaumes ſich vortheilhaft entwickelt, jo daß in 
— Periode zum großen Theile ſchon die vierte Häutung der Raupen fiel. 
m ſo nachtheiliger mochte der nun in das Gegentheil 0 A it⸗ 
terungswechſel wirken. Noch eine andere Urſache der plötzli ungünſtigen 
Wendung wurde mir aber von einem Manne als wahrſcheinlich bezeichnet, 
deſſen unbefangenes Urtheil notoriſch iſt und deſſen umfaſſende Sachkunde 
ſich gerade in dieſer . u e ee recht deutlich zeigt, da ſie das 
Naheliegende, Einfache und ſo Wahrſcheinliche nicht überfieht um Fernes 
dafür zu ſuchen. „Wohl möglich“, — jo lautete jene Beurtheilung der nicht 
eigentlichen Erkrankung, ſondern Erſchlaffung der Raupen, in Folge welcher 
ein großer Theil zu Grunde ging —, „daß man vielfach, um während der 
eiertage das Laub nicht pflücken zu müſſen, Vorräthe vor dem erſten 
eiertage pflückte. Bei der damals noch hohen Temperatur erhitzte ſich das 
aub, und als nun jener Temperaturwechſel eintrat, wirkten nicht nur dies 
ſer, ſondern auch die Verfütterung des erhitzten Laudes doppelt ſchädlich, 
umal, wo die Raupen ſich gerade in der Häutung befanden.“ Wie bereits 
emerkt, war in der That der Verluſt dort am größten, wo die Raupen ſich 
erade in dieſer Periode ihrer Entwickelung befanden. — Wenn auch die 
üchtung der Seidenraupen bei uns keineswegs aus neuerer Zeit datirt, fo 
können wir doch ſagen, daß dies mit der rationellen Züchtung dieſes 
Thieres der Fall iſt und es ſollten deshalb die Züchter auch den unſcheinbarſten 
Wink, komme er von der Natur oder denkenden Menſchen, nicht mit Achſelzucken 
aufnehmen. — Sehr günſtig ſcheint ſich die Akklimatiſation der japaneſiſchen Sei⸗ 
denſpinner zu geſtalten, dagegen ſehen die peragirten Aktlimatiſations⸗Befliſſenen 
mit einem gewiſſen Grade von ohne hoffe den Verbrauch der Piaſſava⸗ 
Faſer in der Zunahme begriffen, ohne hoffen zu dürfen, den Baum, welcher 
dieſe Faſer liefert, hier wachſen zu ſehen. Im Mechanik⸗ Magazine find 
nähere Angaben über die urſprüngliche Verwendung dieſes mare 
duktes, welches täglich größere Verbreitung findet, und ich will einige ber: 
elben hier wiedergeben, da in dem Haushalte des einen oder anderen Ihrer 
eſer ſich leicht ein Piaſſava⸗Beſen befinden dürfte und dem Beſitzer eine 
Beſchreibung ee. deſſelben möglicherweiſe nicht unangenehm iſt. 
Die Faſer der n Nee welche man ſeit einigen Jahren zu Beſen verwen⸗ 
det ſieht, und an Zweckmäßigkeit und Dauer jede andere bisherige Beſenart 
übertreffen ſoll, wird einer Palmenart entnommen, welche in Braſilien und 
Venezuela an den Ufern des Caſiquiari und den Nebenflüſſen des Ama: 
zonen⸗ und des Orionokoſtromes wächſt. Die Faſer hat eine chokoladen⸗ 
braune Farbe und iſt ziemlich ſtark; aber man findet an den nämlichen 
Flüſſen noch eine andere Art Piaſſava, deren Faſer feiner iſt und in ge⸗ 
ärbtem Zuſtande und mit Schweinsborſten vermiſcht, zur Anfertigung von 
ürſten dient. Letztere Varietät wird von Para exportirt und macht nur 
4 bis 5 Prozent des geſammten Verbrauchs an Piaſſava aus. Die für die 
Anfertigung der Beſen dienende Art geht über Bahia. — An den Ufern 
des Amazonenſtromes wird die Faſer der Piaſſava ſchon lange angewendet; 
die Eingeborenen ſammeln ſie in den Wäldern und machen ein ſehr halt⸗ 
bares Tauwerk für u daraus. Che Brafilien ein ſelbſtſtändiges Reich 
wurde, hatte die portugieſiſche Regierun 2 das Monopol dieſer 
Fabrikation, deren Produkte in das Arſena von Para geliefert wurden; 
aber auch die Fate braſilianiſche Marine verwendet noch gern dieſes Tau⸗ 
werk, weil es leicht iſt, im Waſſer ſchwimmt und eine größere Dauerhaf⸗ 
tigkeit, namentlich bei der Flußſchifffahrt, beſitzt. — Nach England kam die 
Piaſſava⸗Faſer zuerſt vor ungefähr 25 aner jedoch kannte man damals 
ihren Werth nicht. Später warf einmal ein Schiffer, der in Liverpool ge⸗ 
landet war, einen Ballen Piaſſava als unverwendbar auf den Quai, den 
ein Beſenbinder fand, und dieſer machte Verſuche damit, ihn in ſeinem Ge⸗ 
werbe ue verwenden. Der Verſuch gelang vollſtändig; auch Andere bemäch⸗ 
tigten ſich dieſes Induſtriezweiges und lieben die Piaſſava auf den Schiffen, 
welche in Bahia Zucker luden, nach England mit verfrachten. In den 
17 Jahren, welche ſeitdem verfloſſen find, hat ſich dieſer Erwerbszweig nicht 
unbedeutend ausgebreitet. Die erſten Ballen dienten als Ballaſt und wur⸗ 
den A zum Umwickeln der Zuckerkiſten eu, Sie wogen ungefähr 
10 Pfd. und wurden mit höchſtens 1% Thlr. für den Centner bezahlt. 
Nach und nach ſteigerte ſich der Verbrauch und die Nachfrage, und jetzt 
bringen die Schiffe als gewöhnliche Fracht 1000 bis 2000 Ctr. au einmal, 
die in Ballen von 10 bis 14 Pfd. gepackt ſind. Im Jahre 1856 wurden 
270,071 Ballen und im Jahre 1858 278,417 Ballen von Bahia impor⸗ 
tirt. Die Preiſe find auch höher geworden und betragen jetzt für ordinäre 
Qualität 5% bis 6 Thlr. per Etr. Beſſere Qualitäten ſteigen bis zum 
doppelten Preiſe, werden aber nur in geringeren Mengen eingeführt. Ein 
anderes Produkt der ele be wird unter dem Namen „Coquilhos“ in 
England eingeführt; daſſelbe hat eine ſchwarze Farbe und wird wegen der 
hohen Politur, welche man ihm geben kann, zu Drechslerwaaren, z. B. 
Stodfnöpfen, Schirmgriffen ꝛc. verwendet. Kr. 


Londoner Induſtrie⸗Ausſtellung. 


London, 23. Juni. [Die Eröffnung der Ausſtellung der Royal 
Agrieultural-Society of England im Battersea-Park.] Der Erfolg 
der großen Londoner Rindvieh⸗Schau hat ſich nach und nach auf eine Fra 
um das Wetter reduzirt. Nach all dem Regen und Sturm, den wir gehabt 
haben, verſpricht dieſes jetzt, am Montag Mittag, beſſer zu werden. Wenn 
dieſe Hoffnung ſich erfüllen ſollte, hat die Geſellſchaft Gl. Alle übrigen 
mitwirkenden Umſtände ſind in gleichem Maße ermuthigend. Der weite 
Raum iſt bereits wohl gefüllt und die Maſchinen⸗Ausſtellung, mit der die 
Schau gebührendermaßen eröffnet worden iſt, liefert olch' ein Schauſpiel, 


wie es ſich uns bisher nicht dargeboten hat. Ein raſcher Gang durch die 


eine vertheidigende Antwort nicht ſchuldig. Aber es half mir wenig, 
und es gelang mir damals nicht, mir Anerkennung zu verſchaffen. 

Endlich nach 10 Jahren kam Dr. A. W. Hoffmann und zeigte 
in einer Schrift: „Chemiſche Unterſuchung der organiſchen Baſen im 
Steinkohlen⸗Theeröl. Gießen 1843“, daß alle meine Angaben 
über- dieſen neuen Färbeſtoff durchaus richtig ſeien, und fügte 
ſelbſt noch die Angabe neuer Thatſachen hinzu. 

Hierdurch nun von Neuem dem faſt aufgegebenen Gegenſtande 
zugewendet und feſt von ſeiner Wichtigkeit für's chemiſche Gewerbe 
überzeugt, machte ich der königl. Seehandlung den Vorſchlag, in 
ihrer, von mir damals verwalteten chemiſchen Fabrik in Oranienburg, 
den Steinkohlentheer auf alle die neuen verſchiedenen Stoffe, 


die ich namhaft machte, verarbeiten zu laſſen und im Großen zu 


verwerthen. Mein Bemühen ſcheiterte an dem Gutachten eines un: 
wiſſenden Beamten. Es ging mir hiermit, wie mit meinen 
9 aus Torf, wovon ich in einem früheren Briefe erzählt 
abe. f 

In ganz neueſter Zeit iſt nun auch dieſem Gegenſtande die ge⸗ 
rechte Anerkennung geworden, und zwar auf eine wahrhaft rieſen⸗ 
mäßige Weiſe. Nachdem verſchiedene Chemiker denſelben Stoff auf 
anderen Wegen künſtlich darzuſtellen gelehrt und mit dem Namen 
Anilin und Benzidam belegt hatten, gelang es dem Engländer 
Perkins, ihn, ſowie die Farbſtoffe daraus, aus dem leichten Stein⸗ 
kohlentheeröl mit Hilfe von Salpeterſäure und anderen Stoffen zu 
gewinnen, und zwar in ſo beträchtlicher Menge, daß ſie Gegenſtand 
des Handels geworden ſind. 

Jetzt hat Perkins auf der Londoner Ausſtellung einen runden 
Block des Farbſtoffes aus Kyanol (oder Anilin, wie man es fetzt 
gewöhnlich nennt) zur Schau gebracht, der 20 Zoll hoch und 9 Zoll 
breit iſt und aus 2000 Tonnen Steinkohlen (à 20 Centner die 
Tonne) gewonnen wurde. Dies Stück Farbſtoff iſt hinreichend, 300 
engliſche, alſo 60 deutſche Meilen von Seidenſtoffen zu färben (Be⸗ 
richt der Voßiſchen Zeitung vom 3. Mai). Eine Angabe, die nicht 
übertrieben erſcheint, wenn man das oben erwähnte, von mir ermit⸗ 
telte Färbevermögen des Kyanols in Bezug auf das Fichtenholz 
erwägt. 

Das iſt nun aus dem kleinen, winzigen Anfang geworden, der 
vor 28 Jahren unter meinen Augen zum erſtenmale das Licht der 
Welt erblickte! . 


ee überzeugt uns gleich, daß jedes Haus beſchloſſen hat, das Beſte zu 
iſten. Ohne durch den Preiscourant aufmerkſam gemacht zu ſein, fiel es 
uns auf, daß nicht ſo viele bloße Novitäten dort ſind, wie auf früheren 
Schauen ausgeſtellt wurden; deutlich hat man mehr Sorgfalt verwendet auf 
die Vervollkommnung und Vollendung von Erfindungen, die ſich bewähr 
haben. Manche Geräthe ib wahre „Ausſtellungs⸗Modelle“ in Geſchmack 
und Styl, und kein Maſchinenbauer oder Mechaniker von noch ſo hohem 
Ruf wird den Leiftungen ſeines ländlichen Bruders in der Kunſt und 
Wiſſenſchaft der Mechanik ein gutes Zeugniß verſagen. Wir freuen uns, 
ed zu jagen, und ſehen es mit Genugthuung, daß der landwirthſchaftliche 
Maſchinenbauer nicht müßig geweſen il. In Antwort nun auf die direkte 
Frage, was es Neues hier giebt, jo finden wir wenig, was uns überraſcht; 
es wird ſicherlich immer einen Fortſchritt in dem Wiſſen n owler hat 
einen Dampf⸗Pflug und Drainir⸗Pflug kombinirt, der ſchon auf Mr. Rucks 
3 in Wiltſhire in Gebrauch iſt. Die Howard's haben noch ein paar 
ellen an ihren famoſen Heuwender angebracht, ſo daß derſelbe noch mehr 
eit part. Clayton und Shuttleworth leihen ihre mächtige Hilfe einem 
etreide⸗Heber an der Seite der Dreſchmaſchine, während Nanſome und 
Sims mit einer neuen Mähemaſchine hervortreten, und die Tuxford's mit 
einer anderen Zugmaſchine, deren Nutzen ſich bald in den et 
von Cuba beftätigt hat. Doch wir müſſen etwas tiefer in die vollſtändigen 
Novitäten und weiteren Verbeſſerungen der Schau eingehen. 
Der Geräthe⸗Katalog ſcheint gewichtiger, als ſanſt zu ſein. Hätten 
nicht die Ordner der Ausſtellung eine bc weiße Vorſicht geübt bei der 
Ausſcheidung aller Stücke, oder beinghe aller, die nicht in einer direkten 
Verbindung mit der Landwirthſchaft ſtehen, ſo würde ſich der Umfang des 
Buches 1995 verdoppelt haben und das Publikum wäre ſehr ſtark beläſtigt 
worden. Gut wäre es, wenn es mit den Jahren dahin käme, daß der Aus: 
wahl⸗Prozeß noch etwas weiter ausgedehnt würde, und wenn die Schau ji 
nur auf Fabrikanten beſchränkte. Ein raſcher Umgang durch die Ausſtellung 
entdeckt dem ſpähenden Auge, daß außer den Dampf⸗Pfluggeräthen nichts 
beſonderes Furore macht. Es find einige hübſche Sachen da, die mit Scharf: 
finn erfunden find, aber nichts, das die Schau in der Hauptſtadt weſentlich 
auszeichnete vor den Schauen in den anderen Jahren. Wie wir bereits 
ſagten, haben die Gebrüder Howard ihrem Preis⸗Heuwender eine Einrich⸗ 
tung gegeben, daß er mit zwei Pferden arbeitet; Iſaac Spight hat einige 
Berbeferungen an ſeiner werthvollen Pferdehacke angebracht; Samuelſon 
und Ranſome u. Sims ſtellen Beide eine Mähemaſchine aus mit ſich 
ſelbſt bewegender Abnahme: Amils und Barford liefern eine Walze, bei 
der die Schwere durch Waſſer beſtimmt wird. Der Cylinder wird mit 
Waſſer gefüllt und es kann daher innerhalb gewiſſer Grenzen das Gewicht 
der Walze nach Gefallen verſtärkt und verringert werden. Burgeß' und 
Key's Verwandlung der alten ungelenken Mähemaſchine zu einer kompakten, 
brauchbaren Maſchine brauchen wir hier nicht zu erwähnen. Die Verän⸗ 
derung iſt beinahe ebenſowohl bekannt, wie ſie bewährt iſt. Whilehead hat 
eine patentirte, ſelbſtthätige rotirende Maſchine, die Ziegelſteine macht und 
preßt. Smith und Taylor ſtellen eine Contrebalancier⸗Pferdehacke aus, die 
ut iſt. Underhill's patentirter Elevator ſcheint allgemein angenommen zu 
In Turford und Söhne ftellen auch einen verbeſſerten Strohheber aus. 

nd beinahe überall finden wir ſolche kleine Scharfſinnigkeiten, um eine 
Friktion zu erleichtern, was immer den Zeitpunkt für eine Maſchine kenn⸗ 
zeichnet, daß man von ihr annehmen kann, daß ſie zu einer Vollkommenheit 
gelangt iſt. Solche ſind an der Dreſchmaſchine zu ſehen. Horeoby verklei⸗ 
nert ſeine Träger, Tuxford bringt eine beſſere Einrichtung ſeiner Gebläſe 
an, ebenſo Garett und Söhne, und an der Arbeit der Dampfmaſchine ent⸗ 
deckt man verſchiedene kleine Verbeſſerungen, die den Zweck haben, die Dauer⸗ 
haftigkeit zu erhöhen, den Kohlenverbrauch zu verringern und die Friktion 
zu entfernen. Rowland und Salisbury hat eine neue und vollkommen 
parallele Bewegung far die Führung des Druckſtempels eingeführt, ſtatt der 
gewöhnlichen Kolbenſtangen, was dazu dienen muß, die Abnutzung zu ver⸗ 
ringern und eine Stätigkeit der Bei den 
ie kann man 


owler zeigt, was eine ſehr werthvolle Winde 
für gewöhnliche . 


iſt 
etreten und Mr. Stevens hat auch einen neuen und ſehr brauchbar aus⸗ 
1 Pflug erfunden. 


ewöhnlichen transportabeln Dampfmaſchinen 
die auf den Gütern gebräuchlich ft ö N 
eſetzt werden können, ſo wird der Sache des 


an plegten der ſonntäglichen Ruhe nach 


Saen die Geraͤthe⸗Schau und die Verſuche mit den Dampfpflügen zu 
rningham. 
Am 18. Juni fand bekanntlich die Auktion der Jährlings⸗Southdown⸗ 
Heerde des Me Webb 1 Brabaham ſtatt. 30 Jährlingsböcke und 
136 Jährlings⸗Mutterſchafe wurden von Ausländern erſtanden. 


Vereinsweſen. 


Die Mitglieder des Frankenſtein⸗Reichenbacher landwirthſchaftlichen 
Vereins hatten ſich am 29. Juni, nach einem am 4. Mai d. J. in Gna⸗ 
denfrei gefaßten 1 iesmal zu einer Exkurſion vereinigt und in 
Saarau zur Sitzung verſammelt, um ſowohl die landwirthſchaftliche Ver⸗ 
ſuchs⸗Anſtalt zu Ida⸗Marienhütte und die zu ihr gehörigen Verſuchsſelder, 
wie die mannig ug auch auf Landwirthſchaft bezüglichen, gewerblichen 
Anlagen des Herrn Kommerzien⸗Rath Kulmiz genauer kennen zu lernen, 
Der Mittagszug der Freiburger Bahn führte um 2 Uhr eine größere Zahl 
von Vereinsmitgliedern und einige Gäfte in dem Gaſthofe zur Hütte zus 
ſammen, welcher zu dem 1 ungslofal deſignirt worden war. 
Von bier aus begab ſich die Versammlung zunächſt nach den circa 
30 Morgen . zu der Verſuchs⸗Anſtalt gehörigen Feldern, welche 
in weniger Entfernung von derſelben an der ſenbahn gelegen ſind. Ueber 
die Eintheilung derjelben, über die Qualität des Verſuchsbodens, deſſen Be⸗ 
handlungsweiſe, gab der Vorſteher der Verſuchs⸗Anſtalt einen allgemeinen 
. und gedachte, ſo oft die Verſammlung die Grenzen eines Schlages 
erreicht hatte, der auf demſelben in dieſem Jahre angeſtellten Kultur⸗ oder 
Dungverſuche in ausführlicherer Weiſe, um den Verſammelten ein möͤglichſt 
vollſtändiges Bild zu entwerfen von den Zwecken, 
folgt werden, und ihnen gleichzeitig Gelegenheit zu geben, die Erfolge der 


tfüber die Erfolge 


welche bei denſelben ver⸗ C 


112 
verſchiedenen Düngungs⸗ und Anbauverſuche, ſoweit dieſelben aus der 
Vegetation ſelbſt erſehen werden können, zu beurtheilen. Na eld 
wurde von dem Verein genauer in's Auge gefaßt, und wohl ziemlich allge: 
mein die 5 n daß nur die genaue Wägung der Ernte 
> uſſch üſſe zu are vermöchte. Nach einem Aufenthalt 
von zwei Stunden erreichte die Verſammlung das chemiſche Laboratorium 
des at deſſen innere Einrichtung in Augenſchein genommen wurde. 
Dr. Bretſchneider ertheilte die nähere Auskunft und benutzte die Gelegenheit, 
der Verſammlung einige, durch Experimente erläuterte, kurze Mittheilungen 
zu machen über den chemiſchen Se durch welchen der in Saarau fabrik⸗ 
mäßig bereitete und mit vielem Erfolge bisher verwendete phosphorſaure Kalk 
erhalten wird. Dies zu dem Zwecke, um die innere Einrichtung der ſeit 
zwei Jahren in Saarau errichteten Fabrik von phosphorſaurem Kalk ver⸗ 
ſtändlicher zu machen. In dieſe 16 5 ſich hierauf die Verſammlung und 
überzeugte ſich von der Zweckmäßigkeit ihrer Einrichtung ſowohl, wie von 
der guten Beſchaffenheit und der außerordentlich feinen Vertheilung des zur 
Beſichtigung chemische Fabrikates. 0 
Auch die chemiſche Fabrik Silesia, deren großartige Anlagen der Ver⸗ 
0 mit dankenswerther Bereitwilligkeit von Seiten der 
eſichtigung geöffnet wurden, war Gegenſtand aufmerkſamer Betrachtung, 
doch war es leider, der kurz zugemeſſenen Zeit halber, kaum möglich, die 
vielen intereſſanten Einrichtungen, die chemi chen Prozeſſe mit der erforder⸗ 
lichen Muße zu verfolgen. Derſelbe Grund verhinderte auch das weitere 
Eingehen in die anderweitigen, ſo intereſſanten techniſchen Anlagen Saarau's 
leider, und deshalb begab ſich der Verein, überzeugt, daß mehr als ein 
voller Tag dazu gehöre, um alle Etabliſſements genauer zu beſichtigen, in 
das Verſammlungslokal zurück. Dort wurde nach den erforderlichen einlei⸗ 
tenden Mittheilungen des Vorſitzenden, Direktor Petzoldt, der Beſchluß ge⸗ 
faßt, die nächſte Sitzung mit dem Eamenzer landwirthſchaftlichen Verein 
gemeinſam in 8 abzuhalten, um von den guf die Thierſchau be⸗ 
üglichen Aktenſtücken und et Einficht zu nehmen, ev. den Herren 
echnungslegern Decharge zu ert Kurze Zeit nachher nahm der von 
Breslau kommende Abendzug die frohe Verſammlung wiederum auf und 
führte die Mitglieder derſelben in ihre Heimath zurück. 
— 


Forſt- und Jagd-Zeitung. 
Schleſiſcher Forſtverein. 


Bei der Verſammlung des ſchleſiſchen Forſtvereins 1861 in 
Bunzlau war es zum Beſchluß erhoben worden, ſich in dieſem Jahre 
in Reichenbach zu verſammeln und der Einladung des Herrn v. Thie⸗ 
lau zu einer Exkurſton nach ſeinem intereſſanten Gebirgsrevier zu 
folgen. Da jedoch Langenbielau näher an dem Exkurſions-Revier 
belegen iſt und deſſen Bewohner mit großer Zuvorkommenheit das 
nöthige Unterkommen angeboten hatten, ſo verſammelte ſich der Ver⸗ 
ein, 76 Mitglieder ſtark, in den Tagen vom 30. Juni bis 2. Juli 
in letzterem Orte. Von allen Seiten eilten aus den ſchleſiſchen 
Wäldern die Brüder des grünen Bundes herbei und folgten dem 
Aufrufe ihres langjährigen verehrten Präſidenten, Oberforſtmeiſters 
v. Pannewitz, welcher mit gewohntem Eifer und Geſchmack auch 
dieſes Mal das Verſammlungslokal auf das Sinnigſte mit den ver: 
ſchiedenen, zum Theil ſeltenen Forſt⸗ und Jagd⸗Emblemen geſchmückt 
hatte. Selbſt aus dem benachbarten Sachſen, Böhmen und Mäh⸗ 
ren hatten ſich erfreulicher Weiſe forſtliche geehrte Gäſte eingefunden. 
Die Debatten der erſten zwei Sitzungstage brachten viel Neues und 
Intereſſantes zu Tage und wurden durch Beiträge in Schrift und 
Wort nach allen Seiten hin auf das Lebhafteſte geführt. Das 
alljährlich erſcheinende Forſt⸗Vereinsheft, welches der Herr Präſes mit 
gewohntem Eifer auch diesmal redigirt, und welches im Herbſt er⸗ 
ſcheinen wird, wird Zeugniß ablegen, wie mannigfaltig die in den 
ſchleſiſchen Wäldern geſammelten Erfahrungen zu Tage liegen und 
wie 2 der Verein für das Wohl der ſchleſiſchen Forſten ar⸗ 

eitet. 
verſchiedener Holzarten in einzelnen Stämmen und ganzen Beſtänden, 
über Kulturen, Elementar⸗Schäden u. ſ. w. füllten bis in den ſpä⸗ 
ten Mittag die Zeit auf das Angenehmſte und Lehrreichſte, bis die 
Glocke zum gemeinſamen, durch Laune und Humor gewürzten Mahle 
rief, dem ſich an den Nachmittagen Exkurſionen zu dem freundlich 
gelegenen Etabliſſement des Dberförfterd Springer und dem Herr⸗ 
leinberg anſchloſſen. Eine von dem Vereins-Präſidenten aus ſeiner 
reichhaltigen Sammlung veranſtaltete Ausſtellung von merkwürdigen 
Natur- und Kunſtprodukten des forſtlichen Haushaltes, in welcher 
ſelbſt intereſſante Hölzer aus Java und Amerika nicht fehlten, feſſelte 
die Mitglieder in hohem Grade. Auch die Männer der Wiſſen⸗ 
ſchaft, Göppert, Cohn, Grube, Berliner hatten ſich der Verſammlung 
beigeſellt und nahmen an den Berathungen und Erfurfionen Theil. 

Am dritten Tage wurden in bereitwilligſt von den verehrlichen 
Gutsbeſitzern der Umgegend geſtellten Wagen, zum Theil gezogen 
von Roſſen der edelſten Racen, der Ausflug nach dem 5000 Mor: 
gen großen Lampersdorfer Forſtrevier in früher Morgenſtunde ange⸗ 
treten. Auf dieſem Wege, bei Berührung der Weigelsdorfer Forſten, 
hatte der Herr Befiger, Graf Seherr-Thoß, eine hoͤchſt geſchmackvolle 
Ehrenpforte errichtet; aber auch an ſeiner Grenze hatte der geehrte 
Herr Beſitzer des hochintereſſanten Erfurfiond: Waldes den Vereins⸗ 
Mitgliedern an einer ebenfalls ſehr geſchmackvollen Ehrenpforte mit 
ſeinem Forſtperſonal mit herzlichem weithin hallenden Waidmannsheil 
den Empfang bereitet. Einzelne Baumrieſen von Fichten, Eſchen, 
Ahorn, Weißtannen feſſelten nun die Aufmerkſamkeit; nicht minder 
die große Menge wohlerhaltener haubarer, vielfach ſchön gemiſchter 
Beſtände vom üppigſten Wuchſe, wie es der kräftige, aus der Ver: 
witterung des Gneus beroorgegangene Waldboden nicht anders er: 
warten läßt. Auf wohlgepflegten, für die Exkurſion beſonders be⸗ 
zeichneten Waldwegen pilgerte man, durch den köſtlichen Anblick in die 
fruchtbare Ebene erquickt, mehrere Stunden bis zu einem Rendez⸗ 
vous⸗Platz, wo die müden Wanderer durch die Quelle des Gambri⸗ 
nus und Imbiß erfriſcht wurden. Bergauf, bergab gelangte dann 
die Verſammlung, durch intereſſante Fichtenkulturen, mit edleren Laub⸗ 
hoͤlzern durchpflanzt, um 2 Uhr an den Ausgang des Waldes, wo 
fie fi) mit der Beſichtigung der Wirkſamkeit einer von dem Herrn 
Forſtmeiſter Bormann neu erfundenen Rodemaſchine beſchäftigte. Am 
Waldesrande hatte in zwei hoͤchſt geſchmackvoll hergerichteten und forſt⸗ 
wie waidmänniſch ſinnig dekorirten Pavillons Herr v. Thielau eine, 
ſelbſt dem verwöhnteften Gaumen Genuß gewährende Tafel aufſtellen 
laſſen, an welcher von ſämmtlichen Mitgliedern der faktiſche Beweis 
geliefert wurde, daß er wahrlich auch hierher keinen feiner Gäfte 
vergeblich eingeladen habe. 5 

Der Abendzug entführte die Vereins-Mitglieder, in jeder Bezie— 
hung voll befriedigt und überraſcht, mit dem lebhafteſten Danke ge⸗ 
gen den Vereins-Präſes und den geehrten Beſitzer des Lampersdorfer 
Reviers, in allen Richtungen der Windroſe nach ihrer Heimath. 
Auf Wiederſehen in Sprottau's Wäldern 1863! war die allgemeine 


Loſung. 8 
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Bücherſchan. 


— Bibliothek der geſammten haus- und landwirthſchaft⸗ 
lichen Viehzucht und Viebnupung. rausgegeben von Mar 
Böttger, Gutsbeſitzer und landwirthſchaftlicher Techniker, J. F. Dietrich, 
Gutsbeſitzer, Karl Fiſcher, Pfarrer, Dr. D. Korth, Redakteur der Tau⸗ 
ben⸗ unb Hühner⸗Jeitung, Marie Kübler, gräfliche Wirthſchafterin, Dr. 
William Löbe, Redakteur der illuftrirten landwirthſchaftlichen Dorfzeitung, 

„ Schwarzmantel, Simon, Lehrer korreſp. Mitglied des Central In⸗ 
ſtituts für Akklimatiſation zu Berlin, Mitglied des Märkiſchen und Pots⸗ 


damer Vereins für Bienenzucht und A. 


irektion zur fi 


Intereſſante Erfahrungen über Inſekten, über die Exträge 


Voigt, Lehrer und Seidenzüch⸗ 
ter ze. Verlag von Ernſt Schotte und Comp. in Berlin 1862. 

Die Viehzucht und Viehnutzung hat namentlich in jetziger Zeit eine 
ſolche Bedeutung für den Landwirth und ſelbſtredend für die geſammte Be⸗ 
völkerung gewonnen, daß wir vorliegende haus⸗ und landw. Aſbliothet, von 
welcher bereits die erſten 3 Bände a find, als ein höchft nützliches 
und allen Landwirthen empfehlenswerthes Unternehmen begrüßen. 

Das erſte Heft, „Anleitung zum rationellen Betriebe der 
Pferdezucht und Pferdehaltung,“ iſt von Dr. William Löbe in 
allgemein verſtändlicher Schreibweiſe verfaßt und enthält 15 in den Tert 

edruckte, meiſt auch wohl dem Verſtändniß nöthige Abbildungen. Verfaſſer 
pricht von der Wichtigkeit der Hauspferdezucht, von den verſchiedenen Pfer⸗ 
deracen und giebt eine ausführliche Anleitung zur rationellen Pferdezucht, 
zur Fütterung und Pflege der Pferde, ſowie auch vortreffliche Winke beim 
Kauf und Verkauf der Pferde. Zugleich finden wir in dieſem Hefte eine 
praktiſche Anweiſung zum Zähmen widerſpenſtiger Pferde, wobei auch Rarey's 
Verfahren der Bändigung derſelben gedacht wird, 

Irm zweiten Hefte, „die Milchwirthſchaft“ von J. F. Dietrich, 
nden wir in dem hier vorliegenden erſten Theile in klarer Darſtellungs⸗ 
Aus eine praktiſche Anleitung zur Gewinnung, Unterſuchung, Behandlung, 
Aufbewahrung und Verwerthung der Milch und des Rahmes, ſowie zur 
Einrichtung und Inſtandhaltung des Milchlokales und zur Auswahl und 
Behandlung der Milchgeräthe. Nächſt den eigenen Griübrungen des Herrn 
Verfaſſers iſt in dieſem Werle Alles, was die neuere a daßer poche 
Literatur auf dieſem Gebiete geleiſtet, vertreten und 55 daſſelbe daher höchſt 
nützlich und empfehlenswerth. Auch in dieſem Heſte ſind 9 in den Text 
gedruckte Abbildungen enthalten. . 

Das dritte von dieſen intereſſanten Heften, „Anleitung zum ratio⸗ 
nellen Betriebe der allgemeinen Viehzucht,“ it von Dr. W. Löbe 
verfaßt und mit 23 in den Text gedruckten Abbildungen ausgeſtattet. Daſſelbe 
enthält unter vorausgehendem Hinweis auf die Wichtigkeit der Viehzucht 
und nach Erklärung des Begriffs von Arten, Gattungen, Racen, Familien, 
Stämmen und Sch Aan, ſowie der Reinzucht, des Vollbluts, Halbbluts, 
Conſtanz und Rückſchlägen, die allgemeinen Grundſätze der Züchtung, des 
Werthes der Futtermittel, der Futterbereitung, Futtermiſchung, Futteräqui⸗ 
valente, der Fütterung ſelbſt, ſowie der Mäſtung und Pflege der landwirth⸗ 
ſchaftlichen Nutzthiere. Möge dieſe Schrift dazu beitragen, fühlen wir uns 
veranlaßt mit dem Verfaſſer derſelben zu ſagen, daß nicht nur die große 
Wichtigkeit der Viehzucht in land⸗ und volkswirthſchaftlicher Hinſicht immer 
mehr und beſſer gewürdigt, ſondern auch, daß dieſer bedeutungsvolle Zweig 
der Landwirthſchaft ſo vernunftgemäß betrieben werde, daß er bei den 
möglich niedrigſten Auslagen den möglich höchſten Roh- und Reinertrag 
gewähre. P. 
% . ddp A 

[Humoriſtiſches Sued umgeben Ein gewiſſer Daniel Höhner 
Altkirchen⸗Meßner in Rheineck am Bodenſee, empfiehlt ſich in letzter Nummer 
des dortigen Blattes „Rhein“ für folgende Arbeiten: Schriftliche Sachen 
jeder Art. Einnahmen und Ausgaben. Miſtladen und Tragen. Erdarbei⸗ 
ten mannigfacher Konſtruktion. aarſchneiden und Raſiren. Umſtechen und 
Erdäpfel⸗Löcher machen. Klavierſtimmen, Unterricht geben auf allen mög⸗ 
lichen Inſtrumenten. Diplomatiſche Vorträge. Tanzunterricht. Anweiſung 
für Blasbalgtreten. Kontrole über Maikafer⸗Sammlungen. Ueberhaupt 
für Alles, was den Menſchen zum Nutzen dient. 


Ein Rieſenkäſe,] 1042 Pfund ſchwer und 12 Fuß im 1 1 
N) 
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| iſt 
aus Weſt⸗Kanada in London zur Ausſtellung angekommen, aber zu al 
daher er in einer eigenen Bude gezeigt wird. 
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Beſitzveränderungen. 


Rittergut Wangerſinawe, Kreis Militſch, Verkäufer: Rittergutsbeſitzer 
Richter, Käufer: Landes⸗Kommiſſarius Rieger aus Rieſa in Sachſen. 
Bauergut Nr. 9 zu Thomaskirch, Kr. Ohlau, Verkäufer: Gutsbeſitzer 
v. Sichart zu Thomaskirch, Käufer: Kaufmann Landau in P.⸗Wartenberg. 
Rittergut Löwenſtein, Verkäufer: Rittergutsbeſitzer Springer, Käufer: 
königl. ſächſ. Staatsminiſter v. Carlowitz. 
Rittergut Labitſch, Kr. Glatz, Verkäufer: Gutsbeſitzer Otto, Käufer: 
Ben EEE ee 
ergu etersdorf, Kr. Liegnitz, Verkäufer: . v. i 
Käufer: Graf Echwerſn auf Schberinsburg. ler: Babe v. Sihimmelmann, 
Bauergut Nr. 10 zu Priedemoſt, Verkäufer: Senftleben'ſche Eheleute 
Käufer: Kaufmann Bredig in Glogau. 5 
Bauergut Nr. 45 zu Tſchirne, Kr. Bunzlau, Verkäufer: Graf v. Fran⸗ 
3 in — Käufer: Oberamtmann Mattheus in Halbau. 
auergut Nr. 3 zu Ober⸗Deutſch⸗Oſſig, Kr. Görlitz, Verkäufer: Frei⸗ 
gutsbeſitzer Rieger, Käufer: Oekonom Lehmann in Görlitz. 


Wochen ⸗Kalender. 


Vieh⸗ und nA de a 

In Schleſien: Juli 14.: Beneſchau, Breslau, Markliſſa, Oppeln, 
Polkwitz, Strehlen, Tarnowitz, Ujeſt. — 15.: Kupferberg, Mittelwalde. — 
16.: Pilchowitz. — 19.: Neiſſe. * 
177 9 0 en: Juli 14.: Klecko. — 15.: Koſtrzyn, Rawicz, Samter. — 
7.: Zirke. 

16. Juli: Nieborowitz Sort Mitergut 72 bg. 41,656 Thlr., Vi 

Juli: Nieborowitz, Allodial⸗Rittergut 72, abg. 41, r., Vm. 

11 Uhr, Nr.⸗Ger. I. Abth. Rybnik. A : 

18. Juli: Strehlitz, Bauergut 15, abg. 16,860 Thlr., Vm. 11 Uhr, 
Kr.⸗Ger. I. Abth. Schweidnitz. 


ö 

5 

Schleſiſcher Verein zur Unterſtützung von Landwirthſchafts⸗ | 
Beamten. | 


| 
Verzeichniß der Ehren⸗Patrone, Chren-Mitglieder, des Vorſtandes 
und N 5 jedem Kreisverein. g g 
0 ortſetzung.) 
Arche a 
Areißnuepann: Aiterzusäbeniger und Landesälteſter v. Unverricht auf 
Sdor 


U 
Wirthſchafts⸗Inſp. Hüsch n in Laaſan, 

25 5 ilſcher in Eisdorf. 

Ehrenrath: Wirthſchafts⸗Inſp. Anderhold in Rauske, 
Wirthſchafts⸗Inſp. Ullrich in Pläswitz, 

Bien RE errmann in Niclasdorf. f f 
Ehrenpatro > Rittergutsbeſitzer und Landesälteſter v. Unverricht auf 

i 


orf, 
Se. Excell. der Wirkl. Geh. Rath Graf Burghauß auf Laaſan. 
Ehren⸗ Mitglied: Wirthſchafts⸗Inſpektor Schubert in Dromsdorf. 0 
Wirkliche Mitglieder: 29. 
Kreis Trebnitz. 


e ee Rittergutsbeſitzer v. not auf Campern, 
utspächter Bobertag in Kl.⸗Wilkawe, 
e Primke in Skarſine. 
Ehrenrath: Agl. Landrath v. Saliſch auf Jeſchütz, 
Rittergutsbeſitzer Bock auf Gr.⸗Muritſch, 
Wirthſchafts⸗Inſp. Heidenreich in Ober⸗Glauche. 
Ehren⸗Mitglieder: Nittergutsbefiger v. Langendorf auf Campern, 
Ritkergutsbeſitzer Bock auf Gr.⸗Muriſch, 
E Oelsner auf Neuwalde, 
Forſtmann auf Tarnaſt, 


; v. Debihih, ... 
: Baron v. Lüttwitz auf Loſſen, 
: Sandrath v. Salih auf Jeſchütz, 


„ Baron v. Gregory auf Zauche, 

s v. Debſchitz auf Pirſchen, 0 

5 v. Prittwitz auf Paulwitz, 

: Schiffer auf Bergkehle, 

: Lieutenant Ludwig auf Gr. ⸗Breſen, 
Gutspächter Bobertag in Kl.⸗Wilkawe, 
Wirthſchafts⸗Inſp. Märker in Güntherwitz, 
Amtsrath Bibrach in Trebnitz, 

Kammer⸗ Direktor v. Keltſch auf Starfine, 

Rittergutsbeſitzer v. Rothkirch auf Schön⸗Ellguth, 

A M . Hempe in Pfaffenmühl, 
Außerordentl. Mitgl.: 2. — Wirkliche Mitglieder: 36. (Fortſ. folgt.) 
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Hierzu der Landwirthſchaftliche Anzeiger Nr. 28. 
Druck von Graß, Barth u. Comp. (W. Friedrich) in Breslau. 


I 


Erſcheint alle 8 Tage. 


Llondwirthſchaftlicher Anzeiger. 


Inſerate werden angenommen 


Inſertionsgebubre Herausgegeben von Wilhelm Janke. in der Expedition: 
1% Sgr. pro 5fpaltige Petitzeile. Herren⸗Straße Nr. 20. 
Nr. 28. Dritter Jahrgang. — Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 10. Juli 1862. 
Da ödter' Brennereiverfahren. [Seltenheit und Koſtbarkeit der Leinwand in alter Zeit] | ſchwaches Geſchäſt, kleine 60-80 Sgr., Eu) } 
s Schrödter ſche j 0 Als die Gräfin Anna von Württemberg den Grafen Philipp von Katzen⸗ 90 — 110 Pal it Weiße Pr ce eunilde 825 Eike 


| In der Beilage zum Monatsblatt der „Annalen der Landwirth⸗ elnbogen heirathete, bekam fie zur Ausſteuer nebſt vielem Anderen nur 6570 Sgr. — Roher Hirſe 40—44 Sgr., gemahlener dr. 176 Pfund 


j ſchaft“ vom 21. Mai d. J. iſt in dem Artikel: „Eine hohe Spiri⸗ | 6 Tiſchtücher, 12 Zwohlen (Handtücher) und 3 Paar größere Leilache. — | brutto unverſteuert 6% Thlr. nominell. — Pferdebohnen 52—53 Sgr. 
f tus⸗Ausbeute“ auf das Schrödterſche Brennerei⸗Verfahren aufmerk⸗ In Frankreich war die Gemahlin des Königs Kar VI. (1385), Fabela, | — Lupinen 35—40 Sgr. — Kleeſgat, rothe, war ſehr gut beachtet 
Fam be 8 1A Traube hierauf no chmals zurüctzukommen. eine geborene Prinzeſſin von Baiern, die erſte und einzige Perſon, welche und fand zu höheren Preiſen beträchtlicher Umſatz ſtatt. Wir notiren or⸗ 
gemacht; es ſei, 2 Alzemeinen lands zwei leinene Hemden hatte. Selbſt angeſehene Herren und Frauen ſchränkten J dinäre 8 —9, Thlr., mittle 104 12 Thlr., feine 124 —13½ Tolr., 

1 Dieſes Schrödter'ſche Syſtem iſt ſchon in „Allgemeinen land: ſich auf ein Hemd ein und mußten fo lange im Bette liegen bleiben, bis | bochfeine darüber. Von weißer Saat war wenig angeboken, von neuer: 
und forſtwirthſchaftlichen Zeitung als eine der wichtigſten Erfindun- | das Hemd gewaſchen und getrocknet war. Waare, mittlere Quantitäten, waren einige Pöſtchen am Markt. Wir nos 


gen angeſehen worden. Die Haupteigenthümlichkeit dieſes ueuen 


eht darin, daß die Einrichtungen, wie wir ſie jetzt in ; ; dee 

abe haben, ganz und gar megfaflen, d. h. 1750 babes Biebberichte. See IE Fender enen b e Nele beben in 
eine Maiſchgeräthe, Kartoffeldampffaß, Kartoffelmühle, Vormaiſchbot⸗ Poſen, 2. Juli. Der am 30. Juni und 1. Juli d. J. hier abgehal⸗ diesem Jabel der Dualität nach ee ee ane 
tig, Kühlſchiſſe und Kunſthefengefäße ꝛc. mehr Anwendung finden, Mere den dat en See Wiens beſucht und hauptſächlich von ] Qualitälsunterſchied bei Raps gegenwärtig pro Sack 2% Thlr. In den 
und fo, wie ſich der Herr Chemiker Stückler ausdrückt, berufen is, 5 rk beſtanden. Luxuspferde waren gegen die Vorjahre ſchwach letzten Tagen war die Stimmung rubiger. Winterübjen in trockener 


\ N N l vertreten und auch ſehr hoch im Preiſe gehalten. Sehr geringe war die i is 8% i 
„eine Refoym im Brennereigewerbe hervorzubringen‘‘. Es beſteht | Zahl des iM Markte gebrachten Nindviehes. Es wurden überhaupt zum e 0 A a Sor 9 8 150 fd org ſehr 
DIN 2 > 


im Mefentlihen aus einem verbeſſerten Deſtillirapparat, | Verkauf geſtellt: am 30. Juni 301 Pferde und 22 St. Rindvieh; am 1. Juli ö ; ; N 
Br a : . nee . trockene Waare über Notiz bez. Winterraps 160—200—230 Sgr., 
der Reibe, einem verbeſſerten Centrifugal⸗Extrakteur, 194 Pferde, 8 Fohlen und 18 Stück Rindvieh: in Summa 495 Pferde, | Waare auf Auguſt⸗Lieferung bis 245 8 1 Ser 8 
einem Würzebrunnen, einer Drudpumpe, einem Malzzu⸗ e e 3 Aren ee a lee burden gn rk Thlr. pr. Etr., feinſte Waare wurde auch 
g 5 5 f 5 0 ! „ N ware h ’_ b arüber bez. — 55— nn h 
ſatz⸗Cylinder und einem Kaltwaſſ erre ſervoir zur Kühlung wurden an beiden Tagen, ungefähr 100 Stück im Preiſe von 70—140 Thlr., Schwanke glecchfalds beſeſtigt n e 1 955 "aut ner 
der Maiſche. Der Apparat dient zum Dämpfen, Wärmen, Mai: | von Luruspferden ca 30 Stück mit 80.300 Thlr. verkauft. Der größte ] Aug.⸗Sept. 11% Br., Sept.⸗Okt. 14% Br. u Oktbr. Nov. 14% Br Ron. 
ſchen, Kühlen, zum Kochen von Rüben und Topinamburs und zum Theil der verkauften Pferde ging an Händler über und zeigte fih im All⸗ Dez. 147% Thlr. Br a = 5 N Fa one — 90 8 
Abdampfen des aus denſelben gewonnenen Saftes zu jeder beliebi- | gemeinen, trotz der nicht zu hohen Preiſe, ſehr geringe Kaufluſt. Es wurde | aut beachtet und zuletzt mit 53 Sgr. pr. Ctr. bez. — Leinkuchen 78—83 


; von vielen Seiten behauptet, daß der Beſuch ein viel ſtärkerer jein dürfte. S — i ; are Er 
gen Concentration. Werden Kartoffeln, Rüben oder Topinamburs wenn die Bekanntmachungen betreffs Abhaltung des Marktes durch recht SE tir pr 10 8 Peil Mac de e W 
verarbeitet, ſo werden dieſelben durch eine Reibe zertieben; bei | viele auswärtige Zeitungen erfolgten; ebenſo heben die auswärtigen Händler [ Thlr. Gld. — Spiritus wird beſchränkter zu führt 2 iſt eh Con. 
Verarbeitung von Getreide wird daſſelbe im Quellbottig gequollen, bervor, daß die Unterbringung der Luxuspferve, welche ſie zu Markte ſtellen, [ ſum mehr auf die in einzelnen Händen befindlichen Läger angeisiefen 


wie Grünmalz behandelt, durch eine Quetſchmaſchine zerkleinert, in der Nähe deſſelben nicht zu ermöglichen ſei. Soviel wir bemerkt, haben ] wodurch Preiſe ſich hoch erhalten und für ſpätere Termine in Berückſich⸗ 


tiren ordinäre 8—10 Thlr., mittle 10/12 ¼½ Thlr., feine 13½ — 16 
Thlr. — Tbymotbee 6-84 Thlr. bez. — Delfaaten kamen in ee 
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geht ſofort in den Apparat über und wird vor dem Gahrbrühen Aufkäufe für das Ausland nicht ſtattgefunden. (P. 3.) I 5880 je Ernteausſichten Beachtung verdienen. Zuletzt waren Preiſe 
uoch 4—8 Stunden lang mit Waſſer in Berührung gebracht. Die Hamburg: Altonaer Viehmarkt, 7. Juli. Der Handel am chwach behauptet; per 100 Ort. à 80 pCt. Tralles loco 18% Thlr. Glo., 


: NEE I e f 2 5 ; B d. Monat, Juli⸗Aug. 18% Thlr., Aug.⸗S 18%, Thlr. Gld., S 

3 S elan = Ochſenmarkt ging völlig ſo gut, als vorige Woche. Wir hatten 700 Stück 1505 9. a r., Aug.⸗Sept. 18% Thlr. Gld., Seyt.⸗ 
ſtärkemehlhaltigen ee . pen er en du Markt, die bis 120 Stuck verfauft find, Etwa 1 A find zum 195 1 Br, Dit. Nov. 17% Thlr. Br., Nov.⸗Dez. 17% Tol. Br. 
ſtruirten Damp f=, ): ühl-⸗Apparat, rch Export für England gekauft. Beſte Waare ift mit 17—19 Thlr. Pr. Ert. e and bei beſchränkten Vorräthen gute Beachtung. Weizen I, a 4% 


den Zuſatz von Malz in Würze verwandelt, indem man durch in- | pr. 100 Pfd. bezahlt. Mittelwaare 12—17 Thlr. %, Weizen II. 3% —4% Thlr. Roggen I. 3% — 3% Tblr., Hausbacken 


5 b } — 8 © 3%, — 7%, Thlr. per Centner unverfteuert, en detail % Thlr. höher bezabl 
direkte Dampfzuleitung eine Temperatur von 53— 55“ R. hervor⸗ Hammelhandel ſehr ſchlecht. Am Markt 5000 Stück, wovon etwa 2000 11 1 38.—40 N Ze a) her bezablt, 
bringt. Ein Theil des Malzzuſatzes kommt in den oben erwähnten 3 zum Erpont * . getauft find. — Schweinehandel gut. Beſte ge ET ale Wo , Aeg e 
Malzzuſatz⸗Colinderz; die auf dieſe Weiſe erhaltene Würze wird * = RES 5 Pfd. en ſich demzufolge eine mattere Stimmung geltend. Bezahlt wurde für friſche 
nun in demſelben Apparat durch Circulation kalten Waſſers aus vieh Wer dea dee dae e fe e dn en, i eee Tee OR 5 . 24 Thlr. per Ctr. 
dem Kalttvaſſerreſervoir bis zum Stellgrade der Gährungstemperatur für geri 5 f en Preiſen; — Heu, neues 19— gr. per Etr. — Stroh 5%—6 Thlr. per Schck. 
Br . 5 h geringere war die Kaufluſt gering, zu letzten Raten. Schafe bedangen a 1200 Pfd. — 7 — 
herab gekühlt. Bei ſtärkemehlhaltigen Subſtanzen wird die ſtärkemehl⸗ | bei mäßiger Zufuhr letzte Aal engen, Kalber⸗ Handel feſt, 00 a 3 Pf Neue Kartoffeln 1½—2 Sgr. per Metze. 
haltige Faſer durch Kochen bei 80“ R. in dem Apparat nochmals | vertem Preiſe. Schweine wenig geſucht, jedoch behauptet. 8 ; 5 3 . 
aufgeſchloſſen und als Malzertraft benutzt. Die mit Hülſen und Geſammtzufuhr: 1290 St. Hornvieh, 9-60 Schafe und Lämmer, Berlin, 8. Juli. Die Zufuhren von Butter waren in vergangener 
ä Are wird nun mittelft des Centrifugal⸗ | 250 Kälber, 300 Schweine. Fremde Zufuhr: 400 St. Horndieh, 1100 Schafe | Woche ziemlich bedeutend, das Gejcäft recht lebhaft, und wurden Folge 
Schalen geſchwängerte Würz ſt ä fug und Lämmer, 170 Kälber . f deſſen einige Sorten, beſonders Mittelwaare, beſſer bezahlt k 
Extrakteurs derſelben b ble om 05 dann aufe 5 l 982 | 5 Bei: Mauren heut: Breslauer, Brieger, Oblauer, eiffer, Leobſchützer 
Würzebrunnen ab. Der Faſerſtoffrückſtand von Wurzelfrüchten r — und Ratiborer 24 — 25 ½ Thlr., mähriſche, galiziſche und böhmiſche 21—25 
ꝛc. wird in den Apparat zurückgebracht, mit Waſſer vermiſcht, durch 5 1 e RR e von 5 5 Milch.] Thlr., Hirſchberger und Schmiedeberger 25 — 27 Thlr. 
| direkte Dampfzuleitung aufgekocht, gekühlt, auf dem Centrifugal⸗Ex⸗ urch die feuchte Witterung die ſich allerdings in voriger Woche weniger Hamburg, 4 Juli. Am Butter⸗Markt blieb das Geſchäft matt 
| N en . h ec 0 a 2 1s nöthig mit Wafer N E a 2 8 Ds: 0 Zu ermäßigten Preiſen wurden kleinere Posen füt ge 
1 geſüßt. Die Anſchaffungskoſten dieſes ganzen Syſtems belaufen ſich ] günftigt, als der ganze Continent Curova’s, va von Nord und Süd, Ost r 
5 auf 2000 —2500 Thlr. Dies wäre das . 12 25 und mit en Mett und die daha über Date und Bil 7 N 
8 5 * ; t ihrer enutzung; N ig, un enn man die traurigen Zuſtände 4 7 2 
Erklärung aller 5 Geräthe ee g reff 1b u. 8 in den Haupt⸗Conſumtions⸗Gegenden Englands, nämlich Den Menn Amtliche Marktpreiſe aus der Provinz. 
nun noch ein Wort über die Leiſtungsfähigkeit. Ich halte es für N 2 g ann anufaktu i 
! 4 N Diſtrikten, berückſichtigt, fo iſt es erklärlich, daß ſich die Spekutation in je⸗ (In Silbergrof 
eine Arroganz ſondergleichen, e 19 „Nic In durch ae ‚nem 2 5 25 en 15 age e gehe. a0 groſchen.) 
ſes Verfahren Würzen bis zu pCt. Saccharometer-Anzeige dar⸗ allein, da die Con umtion edeutend eingeſchränkt iſt; auch die Beſorg⸗ “quo a 210 S ed eo Tee FETT e 
ſtellen ließen“; denn dieſe Behauptung ſetzt einen Stärkemehlgehalt | mib von ade i ee n auf 5 155 ug ed Dung S J SN 
der Kartoffeln von über 20 pCt. voraus, und haben wir Hinter⸗ vor einer endli riſis, er ab, uf größere, als die — ee SA 
} 5 Kartoffel 14 nöthigſten e einzulaſſen. Die neueſten Berichte melden von | | ch aun ee FF 
pommeraner nicht die ganzen Campagne Kortoffen von nur pCt.] dort ſevoch bei Regenwetter ſeſtere Stimmung für Getreide und Mehl. — 5c ya ons „ Tee an 
Stärkemehl 0 2 en 85 1 hi in 88 Bren⸗ Sranreich, Belgien Be 191025 2775 Aue A die dortigen Not-] [pcs va dans 88888888 88 888 8882838 
nerei Kartoffeln von pCt. ärkemehl verbrannt wurden. Um rungen geben aber für Di ee⸗Märkte noch keine Rechnung. Wir haben . ů 1 .. 1} 
eine Würze von 20 pCt. Saccharometer⸗Anzeige herzuſtellen, brau⸗ daher fast gar keinen Abzug und die jetzt eintreffenden Zufuhren müſſen ing wa nog ZS S AENA 
3 ie B i er herzurichten, ſondern 5 deshalb Unterkommen auf den Speichern ſuchen. Roggen hingegen findet, 
chen wir nicht die Brennerei erſt neu herz 4 5 nur für wie zeither, auch von da guten Abzug nach Mecklenburg, Norwegen ꝛc., fo up BB IS 2 8 8 88 [8 888 [888 [888888 
| befiere Bee u Iorgen, denn 8 1 3 a Be zur F 1 der Reumanl, fo wie nn jener 
| i rtoffeln und Q. M. R. noch eine n € einzelte Klagen über das Erſcheinen der Kartoffelkrankheit 
j 1 in Gährbottig gehabt; alſo im Vormaiſch⸗ velaute, eder Di Berichte, über er are faſt e he ualgag 28 12 Te 125 198 3 BE: 8 
N bottig noch mehr, da durch das Kühl⸗ und Spülwaſſer vom Ver⸗ N Pr Oeſterreich lauten die Ernteberichte, beſonders an = a ae 42 | 4 18 2 18884 
. maiſchbottig bis zum Gährbottig ſtets ein Verlust noch ſtattfindet; Die Zufuhren von Getreide waren in dieſer Woche ſchwächer, wie in 3 SS S A A 23 
| es war dies in der Brennerei zu Hohen⸗Scharſow, und in Wobeſer der vorhergehenden, wogegen die Kaufluſt angeregter war, da jo manche 10) OR III] | 84188/08488 
war die Maiſche im Bottig 22 222 pCt. Saccharometer; ich führe Befürchtungen für die kommende Erndie laut wurden. Für Weizen zeigte 2 SEN 8 A8 8 28 28 
TJ, . ᷣ! ] Tö . Fee e ee 
eben ſo viel Zucker ausbilden können, wenn wir rationell arbeiten, | wurde weißer ſchleſſſcer 72-8389 Sgr. galtz. 72—78 84 8 8 iche 14 84 8 ER e ee 8 
und daß eine . jr nei O. Auch au a in keines Mac galigiicher 72-77” 84 Sn Roggen mar | | SER 58 38 8888 88 
en, aber ni er Durchſchnittsertrag ſein kann; un omohl in feiner Waare, wie in den geringeren polniſchen und ga iziſchen 2 Sa 3 Ze — ep Er 
R x i k 8 pC . en?! In d Sorten wenig angeboten und war dies zumeiſt Veranlaſſung der feſteren 2 uaddo 3 „ Ss b e 
in wie vielen Brennereien werden kaum 8 p t. gezog er A ! And N r h 2 wa IS IS Ss 88 881 
f f f ; Stimmung, die auf Preiſe nicht ohne Einfluß blieb, ſo daß wir deren = . an S Saas oo” on Sy 
Campagne 1859/60 erinnere ich mich, denſelben Schrei aus Schleſten ] Steigerung auf ca. 3 Sgr. annehmen können. Am heutigen Markt blieb ar ee Nee ae 
| vernommen zu haben, es fällt mir hierbei gerade das Sprichwort ein: dieſe Stimmung vorherrſchend, bezahlt wurde pr. 84 Pfd. 58—60—62. S 5 27 7 S 85 28 
0 Viel G i und ig Wolle.“ 64 Sgr., feinſter über Notiz. Im Lieferungshandel zeigte ſich unter Rüd- „ eee 84 I 
j „Viel Geſchrei und wenig Wo 8 | i ; r 8 44 es SL s 
t c 5885385 28 2 BE 
; ommermonate um 1% 7 1% „ pr. 95 8 2 SEE ET 
—— — uletzt wurde pr. dieſ. Mt. 47% Thlr. bez., Juli⸗Auguſt 46% Thlr. Br., W005 Im r e 
| RER en ee 287% Tölt on 4 Dt, Sept 45% Tit. Or, On. un n ee eee 
| dle eg gc len als HS machen un garden | Gertte fend bei hoheren dor None dezemb. 44% Tölt. Ur, . ld. — me BER ER ER 5 BR 
| 5 etauſt. ir AR isfienen Jahre wurde zu solchen Lieferungen ſogar 1 N 85 Sor. br. 20 Pd ſeigerlen e enge Hin Ae ahn di „E 22, : le 8 
22 75 7 2 . . 2 . m 3 2 
in d entlichen Blättern aufgefordert. Sie dienen zum ‚Braunfärben der | Preisſteigerung weiteren Verlauf und wurde pr. 70 Pfd. 42—42 % S ar 83 3 8 2. r 8 se 
Woll lüſſigkeit hinreicht, in welcher die 2 Sgr., — Q — 3 
Hüte und Wolle, zu welchem Zwecke die Flüſſigteit grebe gelinde ie] vereinzelt darüber bezahlt. — Hafer wurde für Berlin, Mecklenburg ꝛc. zu E 2 8 E „„ 28 Sb 
* Schalen gekocht worden. finb. Das zu Fäͤrbende En bei gelindem Feuer | letzt bewilligten Preiſen gut gefragt, was eine ſchwache Preisſteigerung zur & & 3 882 2 8 — 358832 E 
einige Stunden ge ocht, dann ausgewaſchen und Se neh Gente.+Halle,) Folge hatte, und ſich auch für Lieferungswaare Geltung verſchaffte. Heut >55 S S S 8 S 3558 
: 0 vt. entr. Halle.) wurde 25%4—27 Thlr. pr. 50 Pfd. bezahlt. Juli⸗Lieferung 22 Thlr. per 12 Se S SSS SSS Se eee 
[Der dickſte und längſte Baumſtam m,] der in England oder in 26 Schfl. a 47 Pfund. — Hülſenfrüchte fanden zu Futterzwecken in . 
irgend einem andern Lande je geſehen ward, 244 engl. Au ang, iſt für | dieſer Woche mehr Beachtung und wurden dem entſprechend höher bezahlt. un | . recess ee Fegg ug Are 
die Londoner Industrie- Ausſtellung als Flaggſtange im Mittelpunkt der Hor⸗ Koch⸗Erbſen a 52—54 Sgr. Futter⸗Erbſen 48-51 Sgr. — Wicken ) F [END | SR 
titulturgärten aufgerichtet worden. 38-45 Sgr. — Buchweizen pr. 70 Pfd. 36-42 Sgr. — Linien 


1 Ei trath. Wirt b 
Landwirthſchaftsbeamte jeder Brauche eee e e Zur Saat 
werden im Bureau des Schleſ. Vereins z. Unterft, v. Landw.⸗Beamten (Oartenſtraße 37), wo waltung zweier Güter Gelegenheit hatte, ſich i billigſt i f 

| beglaubigte en je Zeugniſſe zur Einſicht liegen, oder auf portofreie Anfragen, g . een Aubilden Ba gute Zeug⸗ empfiehlt billigſt in beſter Qualität: R 

zeit unentge nachgewiefen. 58] Iniſſe beibringen kann, ſucht zu Michaeli wegen 5 11 
Ss um —— Avis! Breslau, I. Juli 1862. Separation er Güter ein Unterlommen.— ollandiſchen ap 8 (Original), 


a Hiermit erlaube ich mir ergebenft anzuzeigen, daß ich mit dem heutigen er tion bet, Mich, as] Holländiſchen Avehl (Original), 
| Tage ein nn eee Colza parapluie. ir 
Commiſſions⸗ und Agentur ⸗Geſchaͤft Einem tüchtigen, unverheiratheten Schäfer Sto pel: und 3 ap Feldrüh, Ss Ar ei 


„ weiſe ich eine gute Stelle bei einem deutſchen Si. 5 E 
unter der Firma [475] en in der rufl. Oſtſeeprovinz Eſthland nach. Rieſenſpörgel und zur Lieferung Anfangs September den ſich ſehr bewährten 
erſelbe foll dorthin baldigſt 200 Schafe trans und ertragreichen 471] 


f Adolf Huber portiren und erfährt alles Nähere nach Ein⸗ [ 
{ am hieſigen Platze begründet habe, und halte mich geehrten Aufträgen beſtens em⸗ ſendung Leeren Ned. n Seel ander Saat ⸗Ro ggen. 
= pfohlen. Adolf Huber, Schuhbrüde Nr. 72. in Althaldensleben. J. Joßmann, Samenhandlung in Berlin. 


Ein Oekonomie⸗Eleve 
findet zum I, Auguſt Aufnahme gegen Pen: 
ſions⸗Zahlung. Näheres bei dem Wirthſchafts⸗ 
Inſpector Klein in Puditſch pr. Prausnitz. 


Ein auf wiſſenſchaftlicher Grundlage ausge⸗ 
bildeter, mit praktiſchen Erfahrungen ausge⸗ 
rüſteter und daher für jede Brennerei verwend⸗ 
barer Brennereiverwalter, mit guten Zeug⸗ 
niſſen und vertraut nicht nur mit der Spiri⸗ 
tusfabrikation aus Kartoffeln, ſondern auch mit 
derjenigen aus Getreide und Mais, ſo wie mit 
der Behandlung und 5 des Ma⸗ 
ſchinenweſens, wird für die bevorſtehende Bren⸗ 
nereiperiode durch den Ober⸗Steuer⸗Kontroleur 
Gläſer in Brieg empfohlen. Bezüglich ſeiner 
Leiſtungen vermag er zwar nicht die in neue⸗ 
rer u jo gerühmte Ausbeute von II pCt., 
wohl aber eine ſolche von 24 — 25 pCt. aus 
1 Pfd. Stärke zu erzielen. [456] 


Gutskaufgeſuch. 


Mit einer Anzahlung von 60⸗ bis 80,006 
Thlr. und mit 25⸗ bis 30,000 Thlr. wünſche 
ich zwei Rittergüter zu kaufen, und erſuche, 


Neueſter ſandwirthſchaftl. Verlag von Guftav Boſſelmann 
12 555 in Perſin. 
ezie durch die 1 Rn K 0 a v Tre 3 ® 
er . ur 0 4 ue 27 Fre A E = Trewendt & Granier in 


1 M34 4 7 Eine monographiſche Skizze, von J. Pintus, 

Die Mähemaſchine. Maſchinenfabrikbeſitzer. Mit vielen Bolmiten. 
a 3 20 Sgr. 

7 in ſeiner Konſtruktion und An⸗ 

Der Fowler ſche Dampflug, wendung. Mit 10 Abbildungen. 


. ” 0 0 7 2 Sgr. 
Die Förderung der Drainage in Preußen 
von Staatswegen, Eine ſtaatswiſſenſchaftliche Darſtellung mit praktiſchen 


A Vorſchlägen, von H. Janke, preuß. Juſtiz⸗Aſſeſſor und Kameraliſten. 
1478]. 1 Thlr. 20 Sgr. 


(neneral-Debit des Baker-Guano's 


.. 
| ür Deutschland. 

Als Contrahent des von den Herren James R. Me. Donald & Co. importirten, 
bereits rühmlichst bekannten Baker-Guano’s, dessen Gehalt mit 75 pCt. phosphor- 
1 Kalk von mir garantirt wird, zeige ich an, dass ich in der vorliegen- 

h en Saison, so weit Vorräthe ausreichen, zu unveränderten Preisen, und zwar 

ee ee ud he a 3 Thlr. und bei Parthien von 300 Chr. an à 24 Thlr. Pr. Ort. pr. Sen N 

des Preiſes an den Rentier 95 Hinzdorf Ctr. (resp. 52 N Beo. pr. 100 Pfd. Netto) pr. comptant ab Hamb. General- 

1 restante Berlin einzuſchicken, und zwar Depöt versende, so wie zu entsprechendem Fracht- und Spesen-Aufschlage 
em 20. schreit indem ich von da ab zur aus inländischen Depots überweise. 

igung ſchreiten werde. [483] Weitere Auskunft über Bedingungen bei grösseren Abschlüssen ertheilt 


Güter jeder Größe ampurz. Kmil Klissefeld. 


kann ich zum Kauf nachweiſen, wenn ich auch. In Breslau: Agent Herr L. Venator, Bürgerwerder 37 
nicht Beſchreibungen von Gütern veröffentlich in Görlitz: Agent Herr J. A. Zobel. 2 [479] 


Seen U Beh Gedaͤmpftes Knochen Mehl, 


Paulinenſtraße Nr. 520 in Groß⸗Glogau. 
Fe 5 8 e ilale unter wi 
etwa 30— u b 2 En 5 ; 
einer gefunden Heerde zu. kaufen gewänſcht, künſtl. Guano, Superphosphat, Poudrette, gedämpftes Knochenmehl mit 
25 pCt. Schwefelſäure präparirt und mit 40 pCt. Peru-Guano, Staß⸗ 
further Abraumſalz, Prima⸗Qualität, offerirt unter Garantie des 
Gehalts laut Preis⸗Courant die 


und werden Adreſſen mit Angabe des Preiſes 
Chemiſche Dünger ⸗Fabrik zu Breslau. 


franco an den Redakteur der Landw. Zeitung 
490 
Comptoir: Schweidn. Stadtgraben 12, Ecke der Neuen Schweidn.⸗Straße. 


Preis⸗Ausſchreibung. 


Der Breslauer landwirthſchaftliche Verein hat beſchloſſen, ein Preispflügen zu veran⸗ 
ſtalten, und ſetzt dafür 3 Preiſe von 200 Thlr. — 100 Thlr. — 50 Thlr. aus. 
. Die Konkurrenz iſt eine gleich freie für In⸗ und Ausland, unter folgenden Bedingungen: 
1) Der Pflug muß ein ſtellbares Vordergeſtell haben ; 
2) der Pflug muß ein ſtellbares Schälſchaar am Grindel haben; 3 
3) der Pflugkörper (Hait, Griesſäule, Sohle, Streichbrett) muß aus Gußeiſen beſtehen. 
Von dem Pfluge wird verlangt, daß er £ ? 
a. einen Bodenſtreifen von 8“ Breite und bis zu 10“ Tiefe, von der Landſeite ge 
meſſen, rechtwinkelig rein abſchneide, 
b. alle auf der Oberfläche befindlichen Pflanzenreſte vollkommen bedecke, 
e. eine möglichſt geringe Zugkraft erfordere. 
Das Preispflügen wird 8 ; 
am 30. September 1862 zu Zweibrodt, eine Meile von Breslau, 
auf ſtrengem Boden ftattfinden. 5 
Anmeldungen dazu müſſen bis 1. September an den unterzeichneten Vorſtand franco 
ie 15 1 zwar mit genauer Angabe des Namens des Fabrikanten und des 
reiſes de uges. 
Die Pflüge müſſen bis zum 30. September, Früh 7 Uhr, in Zweibrodt 
eingetroffen ſein, und im Laufe des folgenden Tages wieder abgeholt werden. 
üger und Beſpannung werden gratis geſtellt. g f 0 
ie Prämiirungs⸗Kommiſſion wird von dem Breslauer landwirthſchaftlichen Vereine 
gew 


lt. 
1 She gewünſchte weitere Auskunft wird von dem unterzeichneten Vorſtande auf Franco: 
Briefe ertheilt. l \ : 
Breslau, den 24. Juni 1862, ; 84] 
Der Vorſtand des Breslauer landwirthſchaftlichen Vereins. 


Deutſcher Phönix, 


Verſicherungs⸗Geſellſchaft in Frankfurt a M. 
Grund⸗Capitaall 2 3 . Pr. Cour. Thlr. 3,142,800 
Prämien⸗ und Zinſen⸗Einnahme im Jahre 1861 F 734,069 
= dſche Phe . eich se 5 de x 15 

Der Deutſche önix verſichert gegen Feuerſchaden Waa⸗ 
ren, Mobilien, Maſchinen, Fabrifgerätbichaften, Vieh, Erndte, 
Ackergeräthe, Getreideſchober, Kirchen, Wohnhäuſer, Stallun⸗ 
gen, Scheunen, Mühlen, Magazine und Fabrikgebäude, überhaupt 
alle beweglichen Gegenſtände und Immobilien jeder Art, welche 
durch Brand zerſtört oder beſchadigt werden können. 14761 

Die Prämien ſind feſt, ſo daß unter keinen Umſtänden Nachzahlungen 
zu leiſten ſind. — Verſicherungs⸗Antragsformulare werden unentgeltlich verabreicht 
und ertheilt jede zu wünſchende Auskunft 


Die General-Agentur Ruffer u. Co., 


erbeten. 0 


Acht Stück Milchkühe, 


Oldenburger und Schweizer Kreuzung, ſchwar⸗ 
zer Farbe, ſind wegen Einrangirung der dies⸗ 


Blücherplatz Nr. 17. ger Farbe, g de 
Bra, im zu .. — | , Ent Kütte , Gelen 
5 önigl. Domainen Amt Num kan. ei Herrn in unterhalten wir ſtets 

Magdeburger Fenerverſicherungs-Geſellſchaft. Ale. der Aeg Bahn. gagrr unser Pobrifate dae e 


ueberſichtliche Zuſammenſtellung der monatlichen Geſchäftsergebniſſe in den J. 1861 u. 1862. 


A Vorläufige Anzeige wegen 
ämien⸗ Einnahme. 


Vockverkauf. 


1861. i 1862. 5 
a ; 2 l 4 Wir find beauftragt, den Bockverkauf aus 
Versen Prämie. 9 Prämie der berühmten a la 
5 ; 


* * 141 Prag * / ferei des Rittergutsbeſitzers J. Chr. H. Kind 
bis ultimo April. . 613,998,743 1,228,707 2411 1737,070,129] 1,349,215 27 11 Jän Gleina bei Bautzen in der Ober⸗Lauſitz für 
im Mai 30,144,559 100,919 16/— 31,653,069] 104.431 — ea ‚Di bermitteln und erklären uns zu 
dis ut. Mai . 1 1,05 TO]T1 778,723, 19811,253,836 127 11 de Schl Land Gente bereit, [469] 


11 Schleſ. Landw. Central⸗Comptoir. 


27. — 


Correns-Stauden- und Spanischen Doppel; Roggen, 
sowie Original Probsteier Roggen und Weizen 


werden zur Saat empfohlen und hierauf Aufträge erbeten vom 


Schlesischen Landwirthschaftl. Central-Comptoir 


in Breslau, Ring Nr. 4. 


2 
27 


N 1,329,699 
davon ab Rückverſicher.⸗Prämie 
und Riſtorni bis ult. Mai.. 131,304,992] 411,223 


Für eigene Rechnung alſo bis | 
ultimo Mai . 512,838,310 218,475 28111 689. 10,548 1.015.580 11 
Es iſt mithin im Jahre 1862 bis ultimo Mai: 
die Verſicherungsſumme Brutto um 134,579,896 Thlr. 
für eigene Rechnung um 126,361,236 


121 — 139,523,652 434,116 


Der Original⸗Shorthorn⸗ 
Bulle „Batavier“ von Willie 
(41049), Mutter Ada, deckt für 1 
Friedrichsd'or. Anmeldungen 
werden rechtzeitig erbeten. [455] 


255 


ere 


— 


— 8 
> Eiſengießerei und Fabrik landwirt tl. 
. inlus 49 · (., Maſchinen in Bee ig 


i ien⸗Ei 123,947 17 Sgr. RR 3 . 
= ei fe eigene Ae um 101054 2 a ö Königl. Prinzliches Wirth: (Niederlage in Berlin, Bauſchule) empfehlen ihre bewährte: > 
gegen das Vorjahr geſtiegen. - ſchafts⸗Amt der Herrſchaft [Neue Grasmähemaſchine mit 2 Pferden, ! Mann täglich 18—20 Morgen; Gras, Klee 
Brandſchäden. Camenz. 5 De eupine en init alt Reierneipeile — Preis 1 0 n ‚ 
eue Heuwendemaſchine, dazu paſſend, mit erd und 1 ich 2 
2888. 7 ͤ T0 zweimal wendend — Preis 130 Thlr.: en ann glich 20 Morgen 


Auf chemiſchem Wege gefällter 


Eiſerner Pferderechen — Preis 65 Thlr.; 
phosphorſaurer Kalk, gemahle⸗ 


Neue Generalbreitſäemaſchine mit Doppellöffeln, zu allen Getreidearten, Raps, Klee; 
Breite 12 Fuß — Preis 85 Thl ? 2 


Brutto in abzüglich der I Brutto in J ſſichtlich für eigene 

Rückverſicherung Scha · Reſerve Rechnung abzüglich 

wirklich bezahlt. den. geſtellt. der Rückverſicherung. 
ö Tbl. Tölt. 


Ines ſehr kalireiches Staßfurther 


1862. 
Dafür find gFür eigene Rechnung] Zahl g Dafür find 145 koſten voraus: 
ügli der 


Tblr. Sar. Pf 5 5 a Hr. dit . a R R 
is ulti April. . 15831 3213681 2024821157 2 777 397,697 00 5 Suffolk's Drillſäemaſchine, vorzüglichſter Konſtruktion, zu 6 Reihen 95 Thlr., jede 
A 116.000 Abraumſalz, Chiliſalpeter, eibe breiter 8 Thi: 


169,616 
bis ultimo Mai 969] 457,605] 282000 9, 1 I085] 567,263 364,000 

Die bis ultimo Mai eingetretenen Brandſchäden koſten der Geſellſchaft für eigene 
Rechnung alſo vorausſichtlich circa 80,000 Thlr. mehr als im Vorjahre. 473] 

Maßdeb den 18. Juni 1862. 
agdeburger Feuerverſicherungs⸗Geſellſchaft. 

Für den Verwaltungsrath: Der General⸗Direktor: 

M. Schubart. 5 Friedr. Knoblauch. 


Garrett's Pferdehacke nach Taylor, zu 6 Reihen 95 Thlr., jede Reihe mehr 7 Thlr.: 

Wieſenegge 35 Thlr. Bedfordegge 33 Thlr.; Pintus' neuer Unter zuubpflug, 
das beſte bekannte Inſtrument dieſer Gattung, 15 Thlr.; Tennant's Grubber 50 
Thlr.; Eroßkill's Schollenbrecher 130 Thlr.; Grignonpflug 16 Thlr.; ferner: 

Dampf:Drefchmafchinen, à 700, 500 und 300 Thlr. f 

Neue Breitdreſchmaſchine ohne Räder, Breite 48 Zoll, Gewicht 10 Etr. Betrieb 
4 Pferde, 6 Menſchen, Leiſtung, je nach der Getreideart, 4 bis 8 Wispel Körner und 
ganz glattes Stroh, mit neuem eiſernen Bogengöpel — Preis 350 Thlr.; 

Diefelbe, 26 Zoll breit — 300 Thlr.; 5 ER [453] 

Neue Getreidereinigungsmaſchine nach Cornes — Preis 60 Thlr.; 

Amerikaniſche Getreidereinigungsmaſchine — Preis 40 Thlr., 

fe wie alle anderen bekannten und bewährten landwirthſchaftlichen Maſchinen und Geräthe 

in beſter Ausführung zu mäßigen Preiſen nach ihren illuſtrirten Katalogen, welche ſowohl 

direkt gratis und franco, als auch durch alle Agenten und Buchhandlungen zu beziehen ſind. 

tin . ½ũꝶ«FrÜ! ²⅛˙ö. . ͤ¹l; !] 


Anzeige. | 
- Unterzeichneter unzeige. laufende Jahr 
Oldenburger Zuchtvieh, 


Beſtellungen an auf 
Kühe, Kalben, Bullen und Kälber. 

a Diejenigen Herren Landwirthe, welche mich mit der Beſorgung betrauen wollen, 
bitte ich, Ihre Aufgabe gefälligſt bald machen zu wollen. Ueber meine Kommiſſion 
kann ich auf Verlangen die beſten Referenzen liefern. Bei den Transporten wird für 
die größte Vorſicht in Betreff der Schonung der Thiere Sorge getragen, ingleichen 
ſind Maßregeln getroffen zum Schutz vor Anſteckungen. [480] 

Oldenburg, Juni 1862. H. Detmers, 
Landwirth und Sekretair des Central⸗Vorſtandes der Oldenburger 
Landwirthſchafts-Geſellſchaft. 


Zur Rapsdüngung =»; 


empfehlen wir Staßfurther ausgehaltenes Kaliſalz, wovon wir in nächſten 
Tagen eine Sendung erwarten. 


Sohleſiſches Landwirthſchaftliches Ceuttal-Comptoir. 


Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 


ſowie diverſe andere Düngemittel, ſind durch 
alle Comptoirs von C. Kulmiz zu be 
ziehen. In dieſen werden Gebrauchs⸗Anwei⸗ 
ſungen der beiden erſten Düngemittel bei Auf⸗ 
gabe von Beſtellungen gratis vorabreicht. 
Marienhütte bei Station Saarau, im Juni 
1862. 1419] 


— Woaſſerleitungsröhren 


mit 6-8 Atmoſphären Drudfähigkeit, im 
Preiſe gleich den ae endlichen von feſter 
undurchdringbarer Maſſe (engliſchem Steigut), 
inwendig und auswendig glaſirt, preußi⸗ 
ſches Fabricat, ebenſo für chemiſche und 
5 9 71 55 zu Dampf⸗, Rauch⸗ und jede 

lüſſigkeitleitung und zu Straßendurchlaſſen 
geeignet, von 1 bis 18“ lichter Weite, offeriren 

Theodor Suſt u. Comp., Ring 3. 


— — 


Ruchadlo⸗Patent⸗Pſſug mit Patentkarre. 

Die S und Fabrik landwirthſchaftl. Maſchinen und Geräthe 
von H. F. Eckert in Berlin, kl. Frankfurther⸗Straße Nr. l, empfiehlt den Herren 
Landwirthen: Pflüge jeder Konſtruktion und Größe, für alle Bodenkulturen paſſend, nament⸗ 
lich Eckert's ſelbſtſchärfenden Ruchadlo⸗Patent⸗Pflug mit Patentkarre ohne Führer gehend, alle 
Arten Eggen und Krümmer, ſowie verbeſſerte Tennants⸗Grubber, ferner Säemaſchinen in ver: 
ſchiedenen Größen für jede Getreideart, Raps und Klee, und endlich Dreſchmaſchinen mit 
und ohne Getreidereinigungs⸗Maſchinen für Roß⸗ und Dampfbetrieb, nebſt Roßwerken, Loko⸗ 
mobilen und feſtſtehenden Dampfmaſchinen. Außerdem empfiehlt die genannte Fabrik alle 
übrigen, für die Agrikultur erforderlichen Maſchinen und Geräthe nach den bewährkeſten Kon⸗ 
trulfionen zu den ſolideſten Preiſen, mit dem Bemerken, daß zur größeren Bequemlichkeit der 
chleſiſchen Herren Landwirthe das 


Schleſ. landwirthſchaftl. Central⸗Comptoir in Breslau, 


Ning Nr. 4, ermächtigt ift, Aufträge ohne Preiserhöhung entgegenzunehmen und dürfen 
ſich dle Herren Beſteller auch hierbei der prompteſten Ausführung verſichert halten. [487] 


Landwirthſchaftliche Maſchinen 


eigener Fabrik, als: Dreſchmaſchinen, Roßwerke, Schollenbrecher, 
Ringelwalzen, Haferquetſchen mit glatten Walzen u. ſ. w. empfiehlt: 


le Carl Linke, Breslau, Fiſchergaſſe 3. 
Stassfurther l Kali-Salz per Herbst, 
Echten Peru- Guano, 12—13 % Slickstofl, 
Chill-Salpeter „ offeriren billigst; 8 N 


1464 Paul Rle mann e Co. , Albrechtsstrasse 7. 


Probſteier Saat⸗Roggen und Weizen. 
Beſtellungen darauf nehmen wir auch dieſes Jahr wieder entgegen, garantiren beſte 


te W d bitten um rechtzeiti träge. 
5 a en Co,, Albrechtsſtraße 701 


Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 
In allen Buchhandlungen iſt zu haben: 
er 


D 
Prußiſche Nechts-Auwal, 


praktiſches Handbuch für 
Geſchäftsmänner und Kapitaliſten, 


namentli 
Kaufleute, Fabrikanten, Apotheker, Handels⸗ 
leute, kart ſioniſten und Hausbeſitzer bei Ein⸗ 
iehung ihrer Forderungen im gerichtlichen 
ege unter Perückſichtigung aller bis zum 
Jahre 1858 ergangenen geſetze und Entſchei⸗ 
dungen, insbefondere auch der neuen Non⸗ 
kurs-Drönung, nebſt mehr als 50 Formularen 
zu allerlei Klagen, Exekutions⸗ zum Arreſtge⸗ 
ſuchen, Schriften im Konkurſe ze. 
fünfte neu bearbeitete und erweiterte Auflage. 
Gr. 8. 5 Bogen. Broſchirt. 


Preis 7% Sgr. 

Es giebt wohl kaum einen Geſchäftsmann, 
— mag er nun Kaufmann oder Gewerbtrei⸗ 
bender ſein, — der nicht dann und wann in 
die Lage käme, Außenjtände auf dem Wege 
Rechtens einzutreiben. Für dieſe iſt der Rechts⸗ 
Anwalt“ ein umſichtiger und zuverläſſiger Rath: 


Soeben ist erschienen und in allen Buchhandlungen zu haben: 492 

Keyserlingk, Frhr. v., Oberst-Lieulenant, Erinnerungen für das 
Preussische Heer. Zweite verbesserte und vermehrte Auflage. 8. 
123 Bog. Eleg. brosch. Preis 15 Sgr. 

Diese aut Befehl Sr. Exeellenz des Herrn General-Feldmarschalls Frhr. v. Wran- 
"Igel veranstaltete zweite Auflage des vorstehenden Werkehens dürfte nicht nur den Ot 
fieieren der preuss, Armee, sondern auch dem grösseren, sich für preussische Geschichte 
9 interessirenden Publikum als ein Gedenkbuch der Thaten des preuss, Heeres willkom- 


fie auf Yeah vermögensrechtlicher An⸗ men sein, 


ſprüche Bezug he 
und durch zahlreiche Beiſpiele erläutert. 


Druck von Graß, Bartb u. Comp. (W. Friedrich) in Breslau. 


